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Revolukionsmärz 


Acahtzig Jahre ſind ſeit jenem denkwürdigen März von 
1848 vergangen, an welchem die deutſche Arbeiterſchaft ver⸗ 


eint mit dem aufſtrebenden Bürgertum in Berlin den 
größten Autokraten zwang, die Verfaſfung und ein Parla⸗ 
ment zu verſprechen; Friedrich Wilhelm zwang, vor den Re⸗ 
volutionsopfern auf dem Balkon des Schloſſes zu defilieren, 
die Macht des Volkes anzuerkennen. Freilich nur ein kurzer 
Traum, denn bald hat die Armee Wrangels dieſe Revolu⸗ 
tion niedergetreten, die erſten Anzeichen Bismarckiſcher 
Staatskunſt machten ſich geltend, das Bürgertum, welches 
mit Hilfe der Arbeiterſchaft und der fortſchrittlichen Stu⸗ 
denten den Feudalismus beſiegte, wollte keine weiteren 
Rechte, als jene Demokratie, die ſie für ſich als Anteil am 
Staat herbeiwünſchte, um mit in der Politik wirken zu 
können und nicht zuletzt, um ſeine Geſchäfte mit Diejem 
Staat des autokratiſchen Preußenkönigs zu machen. Blind 
blieb es gegen die Arbeiterſchaft, die nicht nur die Revolu: 
tion wollte, um einige bürgerlichen Rechte zu lichern, ſon⸗ 
dern um die Republik auszurufen. An der Feigheit des 
Bürgertums ſcheiterte der erſte Angriff, aus der bürger⸗ 
lichen Revolution entſtand das Preußen Bismarcks, wel⸗ 
ches die Knechtſchaft bis zum Jahre 1918 dem deutſchen Volk 
erhielt. Aber man glaube nicht, daß dieſe Revolution nutz⸗ 
los geweſen war. Auch ſie hatte ihre Vorläufer in der ſieg⸗ 
reichen Revolution von 1789, die einen Napoleon ans Ruder 
brachte; aber das franzöſiſche Volk hat nicht geruht, bis es in 
dne Fried revolutionären Staatsſtreichen die Autokraten 
ürzte. Friedrich Wilhelm wurde bald mit der Revolution 
fertig, das verſprochene, Parlament wurde auseinander⸗ 
gejagt, die bürgerlichen Demokraten hielten lange Reden, 
aber die Atmee Preußens beendete ihr Schickſal, die viel⸗ 
gerühmte Verfaſſung wurde ein Fetzen Papier. 
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Heute iſt es die Arbeiterklaſſe allein, die dieſen 18. 


März feiert, den Sieg des Volkes über den Preußenkönig, 
als Erinnerung an große Tage und Barrikadenkämpfe um 
3 Waßlrecht, um eine demolratiſche Verfaſſung, die 

ie Republik ſichern wollten. Das Bürgertum hat verſagt. 
nachdem es erſt gemeinſam mit der Arbeiterſchaft um die 
Demokratie gegen den preußiſchen Feudalismus und die 
Junkerkaſte gekämpft hatte. Die Arbeiterſchaft führte jahr⸗ 
zehnte hindurch den Kampf weiter bis 1918, indeſſen auch 
etzt noch iſt dieſer Revolutionskampf nicht beendet, der 
Kampf geht ums alte Ziel mit anderen Mitteln weiter. 
Nicht auf den Barrikaden. ſondern mit dem Stimmzettel 
wird dieſer Kamff um die politiſche Macht der Arbeiterklaſſe 
fortgeſetzt und wir zweifeln nicht daran daß die Arbeiter⸗ 
klaſſe je nach ihrer Reife, nach ihrem Willen auch ſiegen 
wird. Und gerade achtzig Jahre nach der Märzrevolution 
von 1848 zeigt die Entwicklung gute Erfolge. Polen dat im 
Wahljahr den Anfang gemacht hat für den Sozialismus 
einen ſchönen Sieg erfochten. Viele, die da glaubten, daß 
der Mai 1926 der. Arbeiterſchaft einen Vorteil bringen 
werde, konnten ſich davon überzeugen, daß es nichts anderes 
var, wie ein Spiel mit Bajonetten gegen einen korrupten 
Parlamentarismus, aber keine Revolte gegen das Syſtem, 
welches die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung ſichert. War 
1918 auch in Polen ein Umſturz, der zwei Monate 
hindurch eine Volksregierung am Ruder hielt, ſo war 
es doch nur eine bürgerliche Revolution oder beſſer geſagt 
eine nationale Revolution, die die Wie dererſtehung des 
polniſchen Staates brachte. * 

Der Entwicklungsprozeß geht weiter, der nationalen 
Revolution, dem Staatsſtreich von 1926 wird die ſoziale Re⸗ 
nolution ſolgen, jene Revolution, die auch hier die Arbeiter⸗ 
klaſſe ans Ruder bringen wird. Und gerade der Sieg Pil⸗ 
ſudskis bei den letzten Wahlen zeigt, daß man auch in der 
polniſchen Bourgeoiſie die Strömungen erfaßt hat und lie⸗ 
ber mit den Helden von geſtern Frieden ſchließt, als mit der 
Demokratie, die den Sieg des Volkes, der breiten Arbeiter⸗ 
een bedeutet. Die Angſt vor dem Aufſtieg 

er Arbeiter und Bauern iſt es, die die beſitzenden Stände 
na gezwungen hat, mit ihrem Todfeind von geitern ge- 
ee e zu machen, ſie haben es nicht verhindern 


ah i 500 Ude 60e die ſozialiſtiſchen Stimmen von 900 000 


n geſtiegen ſind, der Sozialismus ſein Chancen 
aan Er ern konnte. Und hierin liegt 2 Er⸗ 
die bin Be hen Wahlen, hier hat der Sozialismus über 
geoifie nr rer Anwandlungen der polniſchen Bour- 
re er 14 der Weg we weiter gegangen, mögen 
Wohl 8 en Stände ſich ihres Wahlſieges freuen. 
in Pala fe Mehrheit mit einem Rationalheres 
tze Herd zu erlangen, aber die wirtſchaftlichen Gegen⸗ 
Ken möglich, ag der 8 iR 5 ge 
Ah 1 zialismus ſiegt. Un sr 
März für die volniſche Arbeiterklaſſe 85 beſſer a 155 
ternationale Proletariat ein verheißungsvoller Anfang 0 
ner Kämpfe, die ſich das Jahr 1928 hindurch ziehen en 
und den Sozialismus in Europa verankern. Noch freuen 


ſich die beſitzenden Stände aller Länder ihres Sieges, doch 


morgen geht ſchon die Arbeiterklaſſe aus dieſen Kämpfen 


es Sieges der Arbeitertklaſſe. 
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Die engliſche Offiziersrevolte 
Gehorſamsverweigerung aus geſellſchaftlichen Rückſichten — Die Urſachen 
vollkommen ungeklärt — Die Offtziere in London eingetroffen 


London. Die Morgenblätter berichten in jenjationeller 
Aufmachung aus Malta, das an Bord des 25 750 Tonnen 
Schlachtſchifſes des britischen Mittelmeerkreuzergeſchwaders 
„Royal Cal“ eine Revolte der älteren Offiziere aus⸗ 
gebrochen iſt. Eine Anzahl hoher Offiziere ſoll ſich geweigert 
haben unter dem Befehl des Admirals Collard deſſen Flagge 
die Royal Ent führte und der gleichzeitig das Geſchwader der 
Mittelmeere beſehligt auszufahren. Zwei Offiziere ſollen 
von Malta nach Gibraltar gebracht worden ſein und ſind nun⸗ 
mehr auf dem Wege nach England. Aus einer Anfrage in der 
e eee des Unterhauſes erwiderte der Finanzſekretär 
der Admiralität, daß die Admiralität noch nicht über genügende 
Informationen über die Schwierigkeiten an Bord der Royal Cat 
verfüge, um eine Erklärung hierzu abgeben zu können. In wei⸗ 
teren Berichten aus Malta heißt es, daß das erſte Schlachttreu⸗ 
zergeſchwader bereits am Sonntag auslaufen ſollte. Am Montag 
früh ſei dann die Flagge auf der Royal Cat niedergeholt wor⸗ 
den. Dies bedeute, das der Befehlshaber ſein Kommando auf⸗ 
gegeben habe. Die Urſache des Zwiſchenfalles iſt auch in Malta 
noch nicht beiannt. 5 

* 

London. Die Berichte über die Vorgänge an Bord des 
Flaggſchiffes des britiſchen Mittelmeer⸗Schlachttreuzergeſchwa⸗ 
ders „Royal Cak“ haben in England das größte Aufſehen er⸗ 

regt. In den Wande i des Unterhauſes waren dieſe Vor⸗ 

kommnſſſe das Tagesgeſpräch. Inzwiſchen hat die Admiralität 
ein Kommunigque veröffentlicht und der erite Lord der Admira⸗ 
lität, Bridgemann, im Unterhaus eine Erklärung abge⸗ 
geben, die jedoch beide die politiſchen Kreiſe nicht befriedigt 
haben, da noch immer unklar bleibt, was eigentlich an Bord 
der „Royal Cat“ vorgegangen üt. Verſtimmt hat auch die Tat⸗ 
ſache, daß die Admiralität fünf oder ſechs Tage nach den Vor⸗ 
fällen noch nicht in der Lage iſt, einen zuſammenfaſſenden Bericht 
der tatſächlichen Vorfälle zu geben. 
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Der jetzt veröffentlichte Bericht der Admiralität lautet: 
Auf Anweiſung des Oberbefehlshabers der Mittelmeerflotte, 
Admiral Sir Roger Ceyes, iſt in Malta eine Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion eingeſetzt worden, die gewiſſe diſziplinariſche Vor⸗ 
gänge zu unterſuchen hatte, in die Vizeadmiral Bernard Col⸗ 
lard, Kapitän Dewar und Kommendore Danil verwickelt 
waren. Als Ergebnis dieſer Unterſuchung ſind die beteiligten 
drei Offiziere durch den Flottenbefehlshaber vom Dienſt 
ſuspendiert worden, doch iſt der Bericht über die Vorgänge 
noch nicht bei der Admiralität eingetroffen. 

Wie der erſte Lord der Admiralität in ſeiner Erklärung im 
Unterhaus bekanntgab, ft die Flagge des Vizeadmirale Collard 
nicht auf ein anderes Schiff gebracht worden, ſondern eingezogen 
worden. Collard befindet ſich noch in Malta. Bridgeman 
richtete an das Unterhaus die dringende Mahnung, den Preſſe⸗ 
berichten keine zu große Beachtung zu ſchenten und der Admira⸗ 
lität Zeit zu laſſen, die Angelegenheit zu klären. Auf alle An⸗ 
fragen antwortete Bridgeman mit ſtarken Vorbehalten. 

Kapitän Dewar und Kommendore Dan il ſind inzwiſchen 
in London eingetroffen und haben der Admiralität einen Beſuch 
abgestattet. Private Berichte aus Malta beſagen, daß der Zwi⸗ 
ſchenfall näher mit dem geſellſchaftlichen Leben auf 
dem Flaggſchiff zu tun hatte, als mit dien ſtlichen Vor⸗ 
gängen und mit einer Meinungsverſchiedenheit über einen 
Vorſchlag, an Bord der Royal Cat eine Jazzbandtapelle einzu⸗ 
richten. Sicher ſcheint einſtweilen nur zu ſein, daß in Malta 
kein Kriegsgerichts verfahren, jondem nur eine all⸗ 
gemeine Unterſuchung ſtattgefunden hat und die beiden Offiziere 
in voller Freiheit von Malta nach London fuhren. Bridgemam 
hatte eine lange Ausſprache mit dem Miniſterpräſidenten über 
die Vorgänge in Malta und wurde ſpäter vom König in Audienz 
empfangen, den er über den Tatbeſtand, ſoweit er bisher bekannt 
iſt, unterrichtete. 8 j i : 


Litwinow und Vernſtorff zur Abrüſtungsfrage 


Genſ. Zu Beginn der Freitagsſitzung des Abrüſtungs⸗ 
tomitees erſtattete der griechiſche Delegierte Polit is einen 
kurzen Bericht über die Ergebniſſe der Arbeiten des Sicherheits- 

ausſchuſſes Als der Präſident, da keine Wortmeldungen vor- 
lagen, dieſen erſten Punkt der Tagesordnung als erledigt er⸗ 
klären wollte, / 

ergriff der ſowjetruſſiſche Delegierte, Litwinow das Mort 
und erklärte, er wolle nicht, daß ſein Stillſchweigen als Zu⸗ 
ſtimmung der ſowjetruſſiſchen Delegation zu den Ergeb⸗ 
niſſen des Sicherheitsausſchuſſes bewertet werde. 
Das Friedensproblem könne nicht in der Weiſe gelöſt werden, 
wie es vom Sicherheitskomitee verſucht worden ſei. Die vom 
Sicherheitsausſchuß vorgeſchlagenen regionalen Sicherheitspakte 
führten zu den „Alliancen der Vorkriegszeit“, die eine der 
Haupturſachen des Weltkrieges geweſen waren. 
Hierdurch würde eine neue Kriegsgefahr geſchaffen. 
Die Beſchlüſſe des Sicherheitsausſchuſſes gefährdeten den Frieden 
und gäben lediglich die Möglichkeit des Ausbruches neuer Kriege. 
Die ſowjetruſſiſche Delegation ſei nicht der Anſicht, daß die 
Löſung des Problems der Abrüſtung vom Sicherheitsproblem 
abhänge. Damit habe man ein künſtliches Hindernis für die 
Abrüſtung geſchaffen. Nur eine vollſtändige Abrüſtung ſei der 
Weg zur allgemeinen Sicherheit. Die Abrüſtungskommiſſion 
müſſe jetzt ihre Hauptaufgabe löſen. 
einen Weg für die allgemeine onliftändige Abrüſtung zu finden. 
Nach Enigegennahme der Erklärung Rußlands ſprach der 
franzöſiſche Delegierte, vorauf, 

Graf Bernſtorſf das Wort ergriff und erklärte, 

die deut che Regierung habe in den Verhandlungen des Sicher⸗ 
heitsausſchuſſes zum Ausdruck gebracht. a 

welche große Vedeutung ſie ciner friedlichen Regelung von 

5 Streitigleiten beilege. 

Graf Bernſtorff wies hierbei auf die Erklärungen des Staats⸗ 
ſekretärs von Simſon im Sicherheitsausſchuß hin, die fried⸗ 
liche Regelung von Streitigkeiten ſei eines der weſentlichſten 
Elemente dal Sicherheit. Die deutſche Delegation habe im 
Sicherheitsausſchuß neue Vorſchläge eingebracht, die auf der wei⸗ 
teren Tagung des Ausſchuſſes geprüft werden würden. Graf 
Bernſtorff wies ferner auf die einleitenden Worte des Berichtes 
des Sicherheitsausſchuſſes hin, in denen auf 


1 paualtes aufmerkſam gemacht wird. 


deore hervor. Und fo ſeiern wir den 18. März im Zeichen den großen Wert der Sicherheitsgarantien des Völkerbunds⸗ 
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Die Beſtimmungen des Paktes gemeinſam mit den ergänzenden 


Sicherheitsgarantien des Locarnopaktes ſowie der übrigen Sicher⸗ 
heitsverträge ſeien ein neues, weſentliches Moment für die all⸗ 
gemeine Sicherheit. Die Feſtſtellung Politis, nach der Abrüſtung 


und Sicherheit eng miteinander zuſammenhängen und gemeinſam 


gefördert werden müßten, ſei von größter Bedeutung. Auf dem 
Gebiete der Sicherheit fei bereits weſentliches geleiſtet worden. 
Jetzt müſſe N . 1 

der erſte Schritt zur allgemeinen Abrüſtung getan werden, 
der bisher noch nicht erfolgt ſei. Er hoffe aber, daß dieſer erſte 
Schritt zur Abrüſtung bald vorgenommen werde. 5 


Die polniſche Ankworknoke 
nach Kowno ab efandt 

Warſchau. Die polniſche Antwortnote an Litauen 
iſt Freitag nach Kowno abgegangen. In der Note wird der 
Vorſchlag Woldemaras angenommen, die Verhandlun⸗ 
gen am 30. in Königsberg aufzunehmen. Wie verlautet, 
werden Außenminiſter Zaleski und Woldemaras die 
Verhandlungen perſönlich führen. A 


Rauf er mit neuen Inflruffionen 
nach Warſchau zurück ekehrt 
Berlin. Der deutſche Geſandte in Polen, Rauſcher, hat 
ſich mit neuen Inſtruktionen der deutſchen Regierung für 
die Fortſetzung der deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsver⸗ 

handlungen nach Warſchau zurückbegeben. 


Aufnahme der eſt ändiſch-ruſſiſchen 
Haındeisvritransperhand ungen 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hatte der 
eſtländiſche Geſandte in Moskau im Außenkommiſſariat 
eine Beſprechung über die Wiederaufnahme der ruſſiſch⸗eſt⸗ 
ländiſchen Handelsvertragsverhandlungen, die am 10. April 
in Moskau beginnen ſollen. An den Verhandlungen ſoll 
ruſſiſcherſeits der Handelskommiſſar und der Geſandte in 
Reval teilnehmen. In ruſſiſchen politiſchen Kreiſen wird 
der Umſchwung in der eſtländiſchen Pol!!! land gegen⸗ 
über begrüßt. ' e 
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das Programm 
der franzöſiſchen Sozialiſten 


Bon unlerem eigenen Kortreſpondenten.) 
Paris, Mitte März 1928. 

Das Programm, das die franzöſiſche ſozialiſtiſche Partei für 
die Neuwahlen aufzuſtellen hat, war urſprüngli⸗h ſchon bei ihrem 
letzten Kongreß Ende Dezember erwartet worden. Doch be⸗ 
gegneten einer ſchnellen Ausarbeitung allerhand Hinderniſſe, jo 
daß der Parteiführer Leon Blum Ende Dezember nur An⸗ 
deutungen über die großen Linien des Programms machen 
konnte. Erſt eben liegt es gedruckt vor, und ſchon trägt es die 
Poſt allen Wahlkandidaten der ſozialiſtiſchen Partei in ganz 
Frankreich zu. f 

Das neue Programm zerfällt in acht Abteilungen. Es ſeien 
hier nur die Hauptforderungen wiedergegeben: 

1. Innenpolitiſches Programm. Einrichtung des Volksent⸗ 
ſcheids und Abſchaffung des Senats. 

2. Arbeitergeſetzgebung. Verbot der Beſchäfitgung von Kin⸗ 
dern unter 14 Jahren in Induſtrieunternehmungen und Han⸗ 
delshäuſern. Allgemeine Höchſtarbeitszeit: Acht Stunden pro 


Tag oder 48 Stunden pro Woche. Ratifizierung aller Abkommen 


der internationalen Arbeitskonferenzen ohne Bedingungen oder 
Reſerve. 


3. Agrarprogramm. Anwendung aller Arbeiterſchutzgeſetze auf 


die Landarbeiter. 


4. Wirtſchaftsprogramm: 
Konſumgenoſſenſchaften. 

5. Finanzprogramm. Hier wurde die Reſolution abgedruckt, 
welche der Dezemberkongreß auf Vorſchlag des Abgeordneten 
Vincent Auriol annahm. Dieſe ſagte in ihren Grundzügen: 
Regelung der interalliierten Schulden. Geſetzliche Stabiliſterung 
des Franken. Konſolidation der ſchwebenden Schuld. Wieder⸗ 
aufnahme eines regen Wirtſchaftslebens. Neuverteilung der 
Steuerlaſten. Kapitalabgabe. Nationaliſierung verſchiedener 
Monopole. 

6. Programm nationaler Erziehung. Entwicklung des Unter⸗ 
richts nach Ablauf der Schulzeit. Verwendung aller techniſchen 
Neuerungen zum Unterricht, auf dem Gebiet der Kunſt, des The⸗ 
aters, des Kinos, des Rundfunks und des Sports. 

7. Soziales Programm. Aktive Wohnungspolitik. Sozial: 
verſicherungsgeſetze. 

8. Außenpolitiſches Programm: Demokratiſierung des Völ⸗ 
kerbunds, wobei eine kollektive Völkerſouveränität die nationale 
Souveränität überragen muß. Organiſation des Friedens. 
Rückkehr zum Genfer Protokoll. Abrüſtung. Internationale 
Wirtſchaftsorganiſation. Keine Geheimdiplomatie. 
Keine Rückſichtnahme auf faſchiſtiſche Regierungen. Aufrecht⸗ 
erhaltung der diz lomatiſchen Beziehungen zu Rußland. Auf⸗ 
gabe des politiſchen Gleichgewichts⸗Syſtems und der Sonder⸗ 
bündniſſe. Militärreform mit einer Dienſtzeit von neun Mo⸗ 
naten und Vorbereitung einer ſechsmonat'gen Dienſtzeit. Keine 
Kolonialerpeditionen und keine Kolonialabenteuer. Unter⸗ 
ſtützung des Unabhängigkeitsbeſtrebens der Kolonialvölker. 
Räumung des Saargebiets und ſofortige dedingungsloſe Rhein: 
landräumung. 

Zu dieſem Programm ſchreibt Jean Longuet: Ich wage 
zu ſagen, daß es neben die berühmteſten früheren Programme 
geſtellt werden darf, vom unſterblichen Manifeſt von Marx und 
Engels (1848) an über das „Programm der Arbeiterpartei“ 


von Jules Guesde un I Zafa: oder cht 
Beg t ai r e 


(19087 bis zu dem beachtenswerten Programm der öſterreichiſchen 
ſozialiſtiſchen Partei, das Otto Bauer im vorigen Jahr auf dem 
Kongreß zu Linz annehmen ließ.“ 

Die 64 Seiten dieſer Programmbroſchüre ſind eingeleitet 
durch kurze Abhandlungen über die wichtigſten Fragen. 
erſte Kapitel trägt die Ueberſchrift: „Wir müſſen uns entſchei⸗ 
den“. Dann kommt eine Definition der „ſozialen Revolution“, 
der Diktatur des Proletariats und des revolutionären Willens 
im heutigen Staat. 

Dieſes neue Programm iſt natürlich das beſte Rüſtzeug der 
franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei für die kommenden Wahlen. 


Kurt Lenz. 


Preiskontrolle. Entwicklung der 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
17) 5 


m, wir find knapp an Kräften“, ſagte der Cowboy. 
„Haben gerade den Round⸗up hinter uns. Hudſon hat ſich ver⸗ 
letzt, und Wils Moore liegt mit einem verkrüppelten Bein auf 
der Naſe. Dann hat man uns den Sohn des Boß als Vor⸗ 
mann aufgehalſt. Drei von den Jungens find davongelaufen. 
Konnten ihn nicht verdauen. Ich und zwei Kameraden von mir, 
Montana und Bludſoe, halten noch aus — na, aus Gründen, 
die nichts mit der Liebe zu unſerem neuen Boß zu tun haben. 
Aber der alte Bill ift ein guter Herz... Nun, was ich Ihnen 
jagen will — wenn Sie bei uns eintreten, werden Sie doppelte 
und dreifache Arbeit leiſten müſſen.“ i 

„Das ſchreckt mich 


„Sehr verbunden“, erwiderte Wade. 
nicht.“ 

„Ho, ſteigen Sie ab und kommen Sie herein“, fügte Bil⸗ 
lings herzlich hinzu. ö 1 

Er ſchritt voraus über den Hof, um die Ecke des Farmhau⸗ 
ſes und über ein paar Stufen auf eine lange Veranda hinauf, 
die in der Anordnung ihrer Stühle und Teppiche von einer 
ſorgſamen Frauefthand zeugten. Die erſte Tür ſtand offen, und 
Stimmen drangen ins Freie; zuerſt eine ſchrille, launiſche, jun⸗ 
genhafte Beſchwerde, und dann eines Mannes tiefe, langſame, 
geduldige Antwort. 2 

Lem Billings klopfte an den Türpfoſten. 

„Ho, was will man?“ rief Bellounds. 

Hier iſt ein Mann, der Sie zu ſprechen wünſcht, Boß.“ 

Schwere Schritte näherten ſich der Tür, und die mächtige 

Geſtalt des Farmers erſchien auf der Schwelle. Wade konnte 
ſich noch recht gut an den alten Bellounds erinnern, und er ſah 
nur an dem Grau ſeiner Haare den Unterſchied, den die Zeit be⸗ 
wirkt hatte. 

„Guten Morgen, Lem, und guten Morgen, Fremder“, lau⸗ 


tete der Gruß des Farmers, während fein kühner, blauer Blick, 


ehrlich und offen und ſcharf, mit all ſeiner großen Lebenserfah⸗ 
rung de in einem raſchen Nu überflog. 

Lem ſpazierte rückſichtsvoll an das äußerſte Ende der Ve⸗ 
randa, als eine zweite Geſtalt, die des Sohnes, der ſeinem Va⸗ 


2 


Rußland zum Entgegenkommen bereit 


Berlin. Wie Berliner Morgenblätter aus Moskau berichten, 
wurde der Beſchluß, die Verhandlung gegen die der Saboatge 
beſchuldigten Perſonen beſchleunigt zu führen, bereits vor dem 
Eintreffen des deutſchen Memorandums beſchloſſen. Ob. 
gleich ſich in ſowjetpolitiſchen Kreiſen die Anſicht erhält, daß die 
Freilaſſung der deut chen Ingenieure in einem geſonderten 
Verfahren kaum durchführbar ift, find zweifellos Verſuche im 
Gange, den deutſchen Wünſchen gerecht zu werden unter der 
Vorausſetzung, daß dies ohne Betriebsverluſt möglich iſt. 


Kreſtinskis Bericht in Moskau 
Komno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt dem Außen⸗ 
kommiſſar heute der Bericht Kreſtinskis Über feine Beſprechungen 
mit dem Reichsaußenminiſter zugegangen. Heute abend wird 
eine außerordentliche Sitzung des Rates der Volkskommiſſare 


und des politiſchen Büros ſtattfinden, in der Tchitſcherin und 
Karachan Bericht erſtatten werden. 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, beabſichtigt die 
Sowjetregierung, unabhängig vom Schritt der Reichsreg erung 
und den Schritten des deutſchen Botſchafters in Moskau, der 
Reichsregierung eine erſchöp ende Erklärung über die Verhaftung 
der Ingenieure zu geben. Die Erklärung ſoll bereits am Sonn⸗ 
abend oder ſpäteſtens Sonntag überreicht werden. 

Wie wwe ' ter gemeldet wird, begibt ſich der Oberſte Staats⸗ 
anwalt Kraſſikow nach Roſtow, um die verhafteten deutſchen 
Ingenieure zu vernehmen. Dem Vernehmen nach haben die 
Behörden dem Direktor der AG., Bleimann, eine Beſprechung 
mit den verhafteten Angeſtellten der AEG. nicht geſtattet. N 


Deutſcher Konflikt — Englands Geſchäft 


London. Die engliſchen Morgenblätter geben in großer 
Aufmachung die offiziöſe deutſche Erklärung wieder, die den 
Abbruch der Verhandlungen mit Sowjetrußland ankündigt 
Die Berichterſtattung über die ganze Angelegenheit geht im 
weſentlichen auf deutſche Quellen zurück. In Berliner Berichten 


wird eine allgemeine Erregung ohne Unterſchied der Parteiein⸗ 


ſtellung feſtgeſtellt. In dem gleichen Augenblick in dem man 
zweifellos mit einiger Befriedigung die ſchlechten Erfahrun⸗ 
gen Deutſchlands mit Moskau feſtſtellt, wird der Abſchluß 
eines großen Vertrages zwiſchen einem engliſchen Le⸗ 
bensmittelkonzern und der Somwjetregierung berichtet, 
der einen Kredit von 10 Millionen Mark für die Lie⸗ 
ferung von Lebensmitteln aller Art an Rußland vorſieht. Neben 
dieſem 10 Millionen Mark Kredit, der über drei Jahre verteilt 
iſt, wird die beteiligte Geſellſchaft den Sowjets weitere Kredite 
bis zu 70 bis 80 Prozent des Wertes der Waren einräumen, die 
an Bord verladen ſind. Die Sowjets wollen wie verlautet die 
Kredite für die Entwicklung der Erzeugung landwirtſchaftlicher 
Produkte in Sibirien und dem Uralgebiet benutzen. 


Der König reiſt — das Volt revoltiert 


London. Wie der diplomatiſche Korreſpondent des 
„Daily Expreß“ meldet, beſteht die Möglichkeit, weh König 
Aman 11 Ich auf ſeine geplante Reiſe nach Moskau ver⸗ 
zichtet und von England direkt nach Kabul zurückkehrt. Die 
plötzliche Aenderung findet ihren Grund in der geſpannten 
inneren Lage Afghaniſtans. Man habe e in Kom⸗ 
plott entdeckt. Der gegenwärtig in on weilende bri⸗ 
tiſche Geſandte in Kabul habe Chamberlain über die wirk⸗ 
liche Situation in Afghaniſtan Bericht erſtattet. f 


Zwei neue Profeſſor f 
der Berliner Handelshochſchule 
Entſprechend dem Vorſchlag des Senats der Berliner Handels: 
hochſchule hat der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe 
den Chefredakteur Georg Bernhard (inks) zum Profeſſor für 


Bank: und Börſenweſen, den früheren Staatsſekretär Dr. 
Julius Hirſch (rechts) zum Profeſſor für Betriebswiſſenſchaft an 
der Handelshochſchule Berlin ernannt. 


ter ſehr ähnlich war, den Rahmen der Tür erfüllte und etwas 
weniger freundliche Augen auf den Beſucher richtete. 

„Mein Name iſt Wade. Ich komme von Meeker herüber 
und hoffe bei Ihnen Arbeit zu finden.“ 8 

„Famos.“ Bellounds ſtreckte feine rieſige Hand aus. „Sie 
kommen mir gerade zurecht. Was iſt Ihr ſpezielles Fach?“ 

„Schätze, ſo ziemlich alles.“ 

„Setzen Sie ſich, Fremder“, erwiderte Bellounds und zog 
einen Stuhl herbei. Er ſelbſt ſetzte ſich auf eine Bank und lehnte 
ſich gegen die Balkenwand. „Na, wenn ein junger Kerl kommt 
und ſagt, daß er alles kann, lachte ich ihn bloß aus. Aber Sie 
find ein Mann, Wade, und ein Mann, der nicht zum eritenmal 
in dieſe Gegend kommt. Ich ſtecke in einer ziemlichen Klemme; 
mir fehlen die Leute an allen Ecken und Enden. Nun ſagen Sie 
mal, was Sie zu ſagen haben. Niemand anders kann für Sie 
ſprechen, das iſt mal ſicher. And hier geht es ums Geſchäft.“ 

„Jede Arbeit am lebenden Vieh, vom Stieretreiben bis zum 
Pferdedoktorn“, erwiderte Wade gelaſſen. „Leidlicher Zimmer⸗ 
mann und Maurer. Guter Packer. Verſtehe was von Land⸗ 
wirtſchaft. Kann Kühe melken und Butter machen. Bin in 
vielen Lagern Koch geweſen. Leſen und Schreiben, und nicht 
ſchlecht im Rechnen. Weiß mit Sattel und Geſchirr umzugehen 
und —“ 1 

„Halt!“ rief Bellounds mit einem herzlichen Lachen. „Ich 
will niemand zu Tode hetzen, wenn ich auch noch ſo dringend 
Hilfe brauche. Sie ſcheinen ja wirklich alle Weidekünſte am 
Schnürchen zu kennen! Und ich wünſchte bloß, Sie wären ein 
leidlicher Jäger.“ * 

„Ich war gerade dabei; Sie haben mir keine Zeit gelaffen. 

„Hören Sie mal, verſtehen Sie ſich auf Hunde?“ 8 

„Ja. Bin in einer Gegend aufgewachſen, wo alle Welt ihre 
Koppeln hatte. In Kentuckg. Und habe jahrelang Hunde dreſ⸗ 
ſiert. Ich kann Ihnen jagen —“ . 

Bellounds unterbrach ihn: „Donnerwetter, das nenne ich 
Glück! Und zu guter Letzt: Können Sie mit Waffen umgehen? 
Wir hatten ſeit weiß Gott wie lange keinen guten Schützen 
mehr auf dieſer Weide. Ja, früher einmal, da traf ich mit der 
Flinte mitten ins Ziel. Jetzt aber ſind meine Augen ſchwach. 
Und mein Sohn trifft nicht einmal einen Haufen von Heu⸗ 
ſchobern. Die Cowboys ſind meiſtens ebenſo kläglich. So paf- 
ſiert es uns manchmal, daß uns das friſche Fleiſch ausgeht, hier, 
wo man die Elche mit der Keule erſchlagen könnte.“ 


war eine halbe Stunde vorgeſehen; ſie dauerte jed 


Löbe wäre beinahe Herzog geworden 

Berlin. Der König von Afghaniſtan hat zwar von den ſehr 
Zahlreichen, in einem Berliner Geſchäft beſtellten Orden wäh⸗ 
rend ſeiner Anweſenheit nicht einen einzigen verteilt, der af⸗ 
ghaniſche Geſandte hat aber nach der Abreiſe des Königs eine 
Reihe von Auszeichnungen verliehen. Es handelt ſich 
dabei in den bisher bekannt gewordenen Fällen um den zweit⸗ 
höchſten afghaniſchen Orden, der gleichzeitig mit der Würde 
eines Herzogs für Afghaniſtan und der Verleihung eines 
rotſeidenen Mantels verbunden iſt. Sowohl der Reichs⸗ 
präſident, als auch der Reichskanzler haben aus diplomatiſcher 
Höflichkeit die Auszeichnung angenommea, betrachten ſie 
aber, entſprechend den Verfaſſungsvorſchrifſten, ledigli als 
Erinnerungszeichen. Der afghaniſche Geſandte von 
dieſer Auffaſſung durch das Auswärtige Amt rechtzeitig unter⸗ 
richtet worden. Man hätte von der Exiſtenz dieſer Erinnerungs« 
zeichen gar nichts erfahren, wenn nicht der Reichstagspräſident 
Löbe dem afghaniſchen Geſandten eine Abſage erteilt und 
die Annahme von Orden. Herzogswürde und Mantel abger 
lehnt hätte. 8 


Ein engliſches Abkommen 
mit Nankings Außenminifſter 

Paris. Der Schanghaier Berichterſtatter des Petit 
Pariſien“ meldet ſeinem Blatte, daß England gegenwärtig die 
im Vorjahre geſcheiterte Politik wieder aufnehme und 
den Augenblick, für gekommen halte, mit den Südiſten nach ihrem 
Bruch mit Moskau vor den anderen Mächten ein Ab⸗ 
kommen zu ſchließen, das die Kollektivaktion der Mächte breche. 
Seit der letzten Woche verhandele England auch mit dem Nan ⸗ 
kinger Außenminiſter in Schanghai, Huangfu und es iſt, nach 
Berichten des Petit Pariſien, bereits zu einem Abkommen zwi⸗ 
ſchen ihm und Lampſon gekommen. 5 


Amerika und Japan ſind einig 


Neuyork. Staatsſekretär Kellogg hat der Regierung 
den Abſchluß eines Schiedsgerichts⸗ und Freundſchaftsver⸗ 
trages mit Japan vorgeſchlagen. N 


Eine Kirche ins Meer geſtũ a 1 1 GN 
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termeldlungen aus 

ein Teil der alten Höferup⸗Kirche aus Steyne bei 
dem bekannten Mönsklintkap Freitag Une dei. 
einem gg MER ins Meer Abit 5 er does 
der Kirche, ebenſo der Altar und ein Teil des Kirchho es 
ind in die Tiefe geſunken. BET 


Lärmſzenen 
im Prager eee ee 
rag. Unter beiſpielloſen Krawallſzenen wurk rei⸗ 
ta m Sontorhnsienhaus die Geſetze über den Miele hg 
und den Wohnungsbau angenommen. Für die Ab mehr 
mehrer? 
Stunden, weil etwa 40 Kommuniſten mit Trompeten, Fin⸗ 
gerpfeifen und Pultdeckeln einen ohrenbetäubenden Lärm 
vollführten. f 


„Ja, ich weiß mit Waffen umzugehen“, erwiderte Wade mit 
einem 9 Lächeln und neigte den Kopf. „Sie haken wohl 
meinen Namen nicht gehört.“ 

„Im — nein, nicht richtig“, erwiderte Bellounds langſam. 
und ſein Zögern, ſowie der ſchärfere Blick, den er auf Wade rich⸗ 
tete, verrieten, daß des letzteren Frage ihre Wirkung nicht ver⸗ 
fehlt hatte. 3 

— — Bent Wade“, ſagte Wade mit gelaſſener Deut 
lichkeit. 

„Nein — doch nicht Teufelswade!“ rief Bellounds. 

„Derſelbe ... Ich bin nicht gerade ſtolz auf meinen Spitz⸗ 
namen, aber ich ſegle nie unter einer falſchen Flagge.“ 

„Hol' mich der Kuckuck!“ fuhr der Farmer fort. „Ich habe 
ſeit Jahren von Ihnen gehört, Wade. Manches Schlechte, aber 
meiſtens Gutes, und ich glaube, ich ſehe Sie ebenſo gern unter 
meinem Dach, wie jeden anderen.“ 

„Sie wollen mir den Poſten geben? 

„Na ſelbſtverſtändlich.“ 

„Vielen Dank. Ich habe mir Sorgen gemacht. Schwer it 
es für mich, Arbeit zu kriegen, und ſchwerer noch, ſie zu behal⸗ 
ten.“ f 

„Das läßt ſich begreifen, wenn man bedenkt, was die Leute 


von Ihnen erzählen“, erwiderte Bellounds trocken. „ kann 
Ihnen Jagen, Wade, ich gebe verflucht wenig auf ſolche rüchte. 
Seit fünfzig Jahren bin ich weſtlich vom Miffouri. kenne 


den Weſten, und ich kenne die Menſchen. Der Tratſch fliegt 
dom Lager zur Farm, von der Goldgrube in die Stadt, und je⸗ 
der flickt ein Stückchen zu. Ich verlaſſe mich auf mein Urteil, 
a ich verlaſſe mich auf die Menſchen. Mich hat noch nie einer 
etrogen.“ i 

„Und das iſt auch meine Methode“, erwiderte Wade. 
„Wenn ſie ſich auch nicht immer verlohnt, ich halte an ihr felt.., 
Mein Name, Bellounds, iſt im ganzen weſtlichen Kolorado 
ebenſo ſchlecht wie gut. Aber als Mann zu Mann will ich 
Ihnen ſagen — ich habe nie in meinem Leben etwas Nieder⸗ 
trächtiges getan... Außer ein einziges Mal.“ b 

„Ah, wir alle machen manchmal in unſerem Leben einen 
Fehler“, erwiderte Bellounds haſtig. „Wir wollen einander 
nichts vorwerfen... Nur eines intereſſiert mich bei der ganzen 
G. ſchichte. Die Leute behaupten, wo Sie hinkommen, iſt die 
Hölle los: Steckt irgendein Sinn hinter dieſem Geſchwätz?“ 
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Poiniſch⸗Schleſien 


0 Geſteinigt müßten ſie werden 


Rurfantt, der nfzae Wojenuade von Eileen? 


Im Frühjahr pflegen im Leben der Völker und insbe⸗ voll und ganz erſetze. Korfanty iſt ſchon immer ein Schlau⸗ 
ſondere im politiſchen Leben weitgehende Veränderungen kopf gewe zen, was man ihm ſelbſt nach den Sejmwahlen an⸗ 


Die Mittellazisker er ſehr fromme | 1 men h a 
5 Chriſten geweſen. Und 1 gi Hoch⸗ einzutreten. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß weitſchnei⸗ merkte. Noch vor den Senatswahlen forderte er die PPS. * 
f würden einzog, da wurden ſie noch frommer, was mit der dende Veränderungen im politiſchen Leben unſerer ſchleſi⸗ auß ihre Liſte als ausſichtslos für den Senat zurückzuziehen N 
3 Zeit ſich jo auswirkte, daß die Mittellazister faſt in den ſchen Wojewodſchaft bevoritehen. a” haben wir gelernt, | um ihre Anhänger für die Stimmenabgabe für ſeinen 6 
10 Geruch der Heiligkeit kamen. So lebten fie brav nach den in unſeren Forderungen beſcheiden zu ſein und würden uns Block und die Liſte 1 aufzufordern. Das iſt allgemein auf⸗ 3 
0 Grundſätzen der allein ſelig machenden Kirche Nur eines vollauf zufrieden geben, wenn alle Geſetze und Ahmachun⸗ gefallen, ja ſelbſt Herr Rumun hat ſeinen „edlen Mund Be 
N bedrüdte ſie. Mittellazisk hatte keine eigentliche Kirche, gen im Geiſte und nach dem Buchſtaben wie ſie geſchrieben darüber weit aufgeriſſen. Nach den Wahlen iſt der Ton Mi 
nur einen Notraum. Und jo war verſtändlicherweiſe ihr und gemeint, der deutſchen nationalen Minderheit gegen: der „Polonia“ der Sanacja und insbeſondere dem Marſchall a 

über auch ausgelegt würden. Die Erfahrung hat gelernt, gegenüber, ganz anders, verſöhnlich, ja wenn nicht direkt 3 


ganzes Sinnen und Trachten darauf gerichtet, eine ſchöne 
Pfarrkirche zu erhalten, was natürlich Seiner Hochwürden 
auch ſehr behagte. Und jo wurde im ſtillen gebohrt, gear 
beitet, bis eines ſchönen Tages man ſo weit war und ſagen 
konnte, wir bauen eine Pfarrkirche. Soweit war man alſo. 
Aber eine Pfarrkirche zu bauen koſtet Geld und ſchließlich 
kann die Gemeinde oder die Wojewodſchaft nicht ‚alles tra⸗ 
gen, was ganz richtig iſt. Denn wer nun einmal fromm iſt. 
muß auch ſchon dafür etwas opfern. So dachte auch Hoch⸗ 
würden und legte eindringlich ſeinen Schäſchen ans Herz, 
ein übriges für das zu bauende Gotteshaus zu tun. alſo in 
den Beutel ganz anſtändig zu greifen. Viel Glück hatte 
er damit nicht, denn gewöhnlich iſt es ſo, wenn es an 
den Geldbeutel geht, dann — — — 

Schließlich wurde es aber mit der Kirche ſo weit, aber 
die Heiligkeit der Mittellazisker hatte einen bedenkliche r 
Riß davongetragen. Und ſchlimm, ſehr ſchlimm wurde es 
ſogar, als Hochwürden gar ein Pfarramtsgebäude verlangte, 
was die Kleinigkeit von einigen Hunderttausenden Zloty 
loſten ſollte. Da kehrten ſich die frommen Seelen zornigen 
Gemütes ab, denn wiederum hieß es, tief in den Geldbeutel 
zu greifen, was Hochwürden anſcheinend viel Kummer vek⸗ 
urſachte, denn viel eindringlicher als ſonſt predigte er Gottes 
Wort und von den Schätzen, die da roſten auf Erden. 

Das war ſo in der Zeit, da man ſich zu den Wahlen 
rüſtete. Aber mit der Heiligkeit der Mitlellazister war es 
nun einmal vorbei, die Pfarrkirche hatte etwas zu tief in 
ihren Geldbeutel gegrifien, was man bekanntlich ſehr 
schmerzlich ſpürt und was auch gewöhnlich nicht zur För⸗ 
derung der Frömmigkeit dient, wie die Erfahrung im chriſt⸗ 
lichen Seelenleben lehr! und wie es ſich hier wieder ſehr 
gründlich erwies. Jedoch aber noch gründlicher und ſchla⸗ 

ender kam das am Tage der Sejmwahlen zum Vorſchein. 
ir willen, daß die Mittellazisker ſehr Bit und brave 
Farleen waren, und doch viele, ziemlich viele, wählten, wie 
aus dem Wahlergebnis zu erſehen iſt, für die Liſte 2, alſo 
für die Sozialiſten. — So etwas war in Mittellazisk noch 
nicht dageweſen und kein Wunder alſo, wenn Seine Hoch⸗ 
würden beinahe der Schlag getroffen hätte. Doch Gottes 
Gnade war ihm noch zuteil. Schließlich war es kaum an⸗ 
ders möglich. denn wer hätte übrigens dieſe Verirrten zur 
Raiſon bringen ſollen, als er. Und das verſuchte er, ſo wie 
es einem Geſalbten des Herrn geziemt. Denn als ſich am 
jolgenden Sonntag — man ſollte zum Senat wählen — die 
Gemeinde um ihn ſcharte, da legte er gewaltig los. Traurig. „„ er = ; 
ſehr traurig, eiferte er, iſt es, daß es jemand aus meiner | hieb von Wandzik. Die Herren hatten im Cafee noch nicht 
Gemeinde gewagt habe, für die Sozialiſten zu ſtimmen. Platz genommen, als die ganze Horde hereinſtürzte und ſo⸗ 
Das iſt eine Todjünde, eine gräßliche Todſünde, und dieſe ſort mit Fäuſten und Gummiknüppeln auf Wandzik einzu⸗ 
Verruchten, die ſich ihr ſchuldig machten, werden auf ewig⸗ ſchlagen begann. Die anweſenden Gemeindevertreter ver 
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en und zähneknirſchen müſſen, weil ſie Gottes üte in einer [Stuhlbombardement gegen dieſe eröffnete. In eſem Au⸗ 3 
unverankwortlichen Weiſe mißbraucht haben. Aber nicht | genblick ſchrie Wandzik: „Ich bin ee Die Rowons Vom Schwientochlowitzer Gewerbegericht 
nur das haben fie verdient, geſteinigt müßten ſie werden,] zogen ſich hierauf zurück. andzik hatte in der Nähe des Geſtern fand vor dem Schwientochlowitzer Gewerbegericht 


daß jeder Woſewode die Geſetze in ſich trägt und jie ſchön freundlich geworden. Irgendwo in einer Ecke im Dunkeln 
ſeinem Willen anzupaſſen weiß. Ganz klare Vorſchriften, hinter den Kuliſſen der ſchleſiſchen Politik wird etwas ge⸗ 
die dem Volke die eroberten Rechte garantieren werden, ſponnen, was zwar die Augen eines gewöhnlichen Sterb⸗ 
vielfach durch die Praxis in Ausnahmebeſtimmungen umge⸗ lichen noch nicht ſehen, was aber ſchon übermorgen Tat⸗ 
wandelt und ausgelegt, wie beiſpielsweiſe das Recht auf die | ſache werden kann. Die Sejmwahlen in Schleſien ſollten 
Minderheitsſchule. das nebenbei. Tatſächlich rechnen] Korfanty von der politiſchen Bildfläche hinwegfegen. 
wir nicht mit grundſätzlichen Veränderungen in der ſchleſi⸗ in keiner Wojewodſchaft des polniſchen Staates wurde der 
ſchen Politik, weil dieſe unter den obwaltenden Machtver⸗ Wahlkampf mit einer ſolchen brutalen Rücſichtsloſigkeit ge⸗ 
hältniſſen nicht gut denkbar iſt. Wir würden uns vorder⸗ führt, wie bei uns. Korfanty erlitt in dieſem Kampfe arge 
hand mit einem Perſonenwechſel an leitender Stelle in der Verluſte, aber ſeine Macht blieb ungebrochen. ‚Die 117 000 
ſchleſiſchen Politit zufrieden geben, weil wir davon eine [Stimmen, die er auf ſeine Liſte, die zwei verſchiedene Num⸗ 
kleine Lockerung in der nationalen Bedrückung erhoffen. mern führte, vereinigen konnte, ſprechen eine ſehr deutliche 
Und dieſe Veränderungen liegen im Bereich der Mög: Sprache. Die Rolle des Politikers Korfanty iſt noch lange 
lichkeit, ja ſelbſt der Wahrſcheinlichkeit. nicht ausgeſpielt. Das wiſſen nicht nur wir, aber das weiß 
Wer die Geſchichte kennt, wird wiſſen, daß nach jedem auch Warſchau nur zu gut. Warſchau weif noch mehr, und 
Sieg, genau ſo wie nach einer Niederlage, Veränderungen zwar, daß das geſpannte Verhältnis zwiſchen Sanacja und 
einzutreten pflegen. In Warſchau ſpricht man vom Vize⸗ Korfanty der deutſchen Wahlgemeinſchaft zugute kommt. Die 
premier Bartel und vom Poſtminiſter Miedzinski als Seſm⸗ Letztere befindet ſich in einer politiſchen Offenſive und der 
marſchall, und in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft vom Rück⸗ Verluſt des zweiten Senatsmandates it durch das ſechſte 
tritt Dr. Grazynskis von dem Wojewodſchaftspoſten. Son⸗ Sejmmandat reichlich erſetzt. Die Zahl der Mandate der 
derbarerweiſe wird im Zuſammenhang mit der Veränderung deutſchen Wahlgemeinſchaft iſt belanglos in anbetracht des 
auf dem Wojewodſchaftspoſten der Name Korfanty genannt. | gewaltigen Stimmenzuwachſes. Warſchau will dieſe Offen⸗ 
Wir kennen Korfanty als einen ausgeſprochenen Feind der | five aufhalten, ihr auf irgend welche Weiſe begegnen und 
Sanacja Moralna, ja ſelbſt als einen perſönlichen Feind daher die Gerüchte über die Kandidatur Korfanty auf den 
des Marſchall Pilſudski, was folgerichtig die Ernennung ſchleſiſchen Wojewodſchaftspoſten. Man kam in Warſchau 
Korfantys auf den Poſten des ſchleſiſchen Wojewoden als ein zu der Erkenntnis, daß nur durch eine Verſchmelzung der 
verfrühter Aprilſcherz betrachtet werden müßte. beiden polniſchen Lager in Polniſch⸗Oberſchleſien der Kampf. 
Herr Korfanty bat aber zwei Seelen in ſeiner Bruſt, erfolgreich gegen die Deutſchen durchgeführt werden kann. 
die er in ſeinem politiſchen Leben wiederholt offenbarte.] Die Verſchmelzung der polniſchen nationaliſtiſchen Lager mit 
Neben einem verbiſſenen politiſchen Gegner kennen wir noch Ausſchluß Korfanty iſt jedoch ausgeſchloſſen, dafür it aber 
einen zweiten Korfanty, den Praktiker, der mit Bleiſtift | die Anſpannung Korfantys an den nationaliſtiſchen Karren 
in der Hand das Fur“ und „Gegen“ genau berechnet, und ſehr gut möglich. Da aber Korfanty ſich mit einem Radca⸗ 
falls erforderlich, ſeine bisherige Taktik auf der Stelle än⸗ poſten nicht zufriedengeben kann, ſo kommt hier reg 
dert. Bor und während des Krieges änderte Korfanty ſeine Wojewodſchaftspoſten in Frage. Nur auf dieſem Wege 
politiſchen Ziele und ſelbſtverſtändlich auch ſeine Taktik im 55 ſich die Opposition Korfantys aus dem politiſchen Leben 
ee en. e N a ee 1 een unſerer ſchleſiſchen Wojewodſchaft ausſchalten. 
anders werden ſollte, ie Sejm en bewieſen : - E 1 
haben, daß das, was noch geſtern Macht und eichtum war, e en Ber better „ 
bereits wertloſe Scherben bildet. Vom Standpunkte eines ſehr e en die deutſchen ſozialiſtiſchen eiter zwar 
> 2 i ; wenig gewinnen, vielleicht höchſtens das, daß Korfanty 
klugen Rechtspolitikers aus wäre das ein Kampf mit den Oberſchleſien ſchon von früher her al s dem letzten Auf⸗ 
Windmühlen, für eine „Idee“ weiter kämpfen zu wollen, ſtande kent früher her als aus dem letzten Auf⸗ 
die aufgehört hat, „Idee“ zu ſein um ſo mehr, als das J g 
Neue, das aus den Wahlen ſiegreich hervorging, das Alte 
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vor ſeiner Türe ſege, denn es iſt noch lange nicht die Sau⸗ 
berkeit in den Bäckereien, die bei kultivierten Meiſtern 
Oberſchl., welche ſich ſo vorſtellen, wünſchen wäre, wie es 
nach den hygieniſchen Vorſchriften autet. 5 


auf daß ein warnendes Exempel ſtatuiert werde für die, Serzens eine 3 Zentimeter weite Wunde, die glücklicherweiſe eine intereſſante Verhandlung ſtatt. Angeklagt war die Ver⸗ 
die noch der Gnade Gottes zugänglich ſind. Und Hochwürden nicht tief gegangen war, weil der Arm eines Gemeindever⸗ waltung der Friedenshütte, ihre Facharbeiter bei der Bezahlung 


von Mittellazist wurde bei dieſer nicht alltäglichen ora treters und der Arm des Verletzten den Stoß abgefangen der Sonn⸗ und Feiertagsſchichten in der Weiſe benachteiligt Zu 
riſchen Glanzleiſtung ſo begeiſtert, daß er beinahe die Kanzel | hatten. Wandzik erhielt den erſten Verband durch Herrn haben, daß ſie an dieſen Tagen verfahrenen Schichten nur mit 


50 Prozent auf den reinen Tariflohn verrechnet hatte, während 
die Ausgleichs⸗ und Fachzulagen, wie für gewöhnliche Wochen⸗ 
tagsſchichten verrechnet wurden. Die Forderung der betroffenen 
Arbeiter reicht ſchon in das Jahr 1924 zurück. Nachdem nun 
derſelbe Streitfall vorher auf der Hubertushütte entſtanden it, 
und die Stellungnahme des Arbeitgeberverbandes keinen Zwei⸗ 
fel darüber offen ließ, daß auch die Verwaltung der Friedens⸗ 
hütte die Verrechnung der Sonntagsſchichten zuungunſten der 
Arbeiter tätigte, wurden der Verwaltung dieſe Forderungen un⸗ 
terbreitet. Trotz der klaren Rechtslage war die Verwaltung 
bereit nur etwa die Hälfte der Summe zu bezahlen, und dieſe 
Hälfte wiederum nur von einem Jahre zurückgerechnet. In⸗ 


in Stücke gehauen hätte. Von Holz war ſie nämlich. Dr. Hermann, die Täter wurden durch die Polizei F 
Leider half ihm aber das alles nichts, denn fo viel wie men. Die Namen der Haupttäter ſind: Kadlubel, Latuſſek 
willen, haben die Mittellazisker an dieſem Tage nſcht ſchlecht und Ganſchinietz. f 
für a le e was wer = etwas freut. 0 
er abgeſehen davon, noch mehr freuen wir uns über 1 N 3 
Seine Hochwürden, dieſen prachtvollen Diener Gottes, der Der Preisprüfungskommiſſion zur Kenninis 
ung am liebſten ſteinigen fallen möchte und dazu öffentlich Man ſchreibt uns: 
auffordert. Fürwahr, der Mann iſt ein echter Chriſt und Im „Oberſchleſiſchen Kurier“ vom Freitag, den 9. 3. 28 
ſickerlich wird des Himmels Gnade für ihn nicht ausbieı sen. unter Rubrik Katowice wurde ein Artikel mit der Ueber⸗ 
Prälat wird er zumindeſtens bald werden. ichrift „Kein Vergleich, eingeſetzt. Darauf erlauben ſich 
etliche oberſchleſiſche Bäckergeſellen der Preisprüfungskom⸗ 
miſſion zur Aufklärung einiges mitzuteilen. 


Kerl An die Ortsvereine der D. 5. A. P. Das Brot in Katowice iſt um 9 Groſchen am Kilo⸗zwiſchen wurde für 8 Arbeiter beim Gewerbegericht die Klage 
Ki) des Bezirks Oberſchleſien gramm teurer als in Sosnowiec, trotzdem der Geſelle in | auf Zahlung des rüdſtändigen Lohnes eingereicht. Dieſe Einzel 
7 Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Sosnowiec mehr verdient wie in Katowice. Auch arbeiten | forderungen ſchwankten um 100 Zloty herum. In zwei Termine 

in Oberſchleſtien die Bäckermeiſter nur mit Lehrjungs, denen verſuchte der Vorſitzende vergeblich den Vertreter der Verwal⸗ 


Der Bezirksvorſtand beruft für Sonntag, den 15. April, ſie für ausgeführte Arbeit nichts ent chädigen. Die meiſten tung zu bewegen eine Einigung auf dieſer Plattform zu ſchaf⸗ 


n Katfowi g, Zentkalhotel, eine Betriebe in Oberſchleſien find jo weit vorgeſchritten daß dis | fen, daß den Arbeitern 7, der ihnen zuftehenden Summe aus 

. Bezirtstonferenz größte Zahl der Bäckereien mechaniſch eingerichtet jind, und gezahlt wird. Doch hat es die Verwaltung überhaupt verſäumt 

mit nachfolgender Tagesordnung ein: dadurch viel mehr und viel billiger die Ware hergestellt offizielle Einigungsverhandlungen mit dem Betriebsrat und den 

1. Eröffnung der Konferenz, Verleſung des Protokolls werden kann Dagegen wird in Sosnowiec das Brot nach Gewerkſchaften anzuberaumen. * 

AN und Wahl der Mandatsprüfungskommiſſion. Kilo verkauft und der Konſument erbält reell ſein Quan⸗ Geſtern fand nun die Schlußverhandlung vor dem Gewerbe⸗ 
J 2. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. tum, wo dasſelbe vor jeinen Augen abgewogen wird. Das | gericht ſtatt. Der Sonditus der Friedenshütte Mitſch, verſuchte 

\ J. Die politiſche Lage und die Lehren des Wahllampfs. | gegen verlaufen oberſchleſiſche Bäckermeiſter nat nach durch allerlei Mägchen und Spitzfindigteiten. Formverſtäße 
Referent: Genoſſe Sejmabgeordneter Ko woll. Wage ſondern nach Stückzahl woſelbſt es vorkommt daß am | aus der Klage herauszuronſtruiren, was ihm aber völlig mi 

4. Distuſſton. . Brote bis 100 Gr. fehlt, und es durch Stichproben ſchon oft fungen ift. Er war nicht zu bewegen über den erſten Vorſchlag 

S 5. Neuwahl des Bezirksvorſtandes. feſtgeſtellt wurde. Es wurde auch hingewieſen. daß das hinauszuzehen, der in Wirklichkeit den Arbeitern nur 25 Prozent 

1 6. Anträge und Verſchiedenes. Mehl in Sosnowiec ſchlechter ausgemahlen wird wie in Ka- deſſen gebracht hätte, was fie zu beanſpruchen haben. Wenn 


Ale näheren Informationen gehen den Vertrauens⸗ towice, doch auch hier find verihiedene Sorten von Mehl, man b. i j jekt 5 Milli i 
K 5 . 1 h 5 8 man bedenkt, daß das Geſamtobjekt Million Zloty weſentli 
leuten und Ortsvereinen durch beſondere Nundſchreiben zu, und unſere Meiſter miſchen geringeres Mehl zwiſchen das überſchreitet it 5 5 welches Bombengeſchäft dieſer 8 


enen auch das Organiſationsſtatut beigefügt iſt. Beſſere, wo durch ſolche Machination der Konſument betro⸗ für die Friedenshütte machen wollte. Als er ſah, daß ihm die 
Kattowitz, den 16. März 1928. Be e ua le a u eee f Felle fortzuſchwimmen beginnen, wollte er dem Gericht weis⸗ 
ie Der Bezirksvorſtand. da hier Maſchinen und ngen arbeiten dagegen dort machen, daß die Friedenshütte im vergangenen Sr Gans. 

r 5 nur gut bezahlte Kräfte. Laut Tarif oll ver erſte Bäcker⸗ zen nur einen Reingewinn von 186 090 Zloty ain e 
: ite Kulte. Bank Tarif e > AR Würde di ſes tatjächlich zutreffen, dann mußte ja die ganze Ver⸗ 

9 Schwerer Aeberfall geſelle in Oberſchleſien bei 8⸗ſtündiger Arbeitszeit 45 Zloty 1 zum Teufel gezagt den, wenn ſie ihren Reinerlös 

auf deutſch Gen RR „wöchentlich ohne Koſt verdienen. Dagegen in Krakau per⸗ waltung zum Teufel genen werten Arbeiterverdi ; 

iche Gemeindevertreter in Siemianowitz dient der erſte Gefelle. bei 8⸗ſtündiger Arbeitszeit 75 Zloty 5 Nr ee gekürzten Arbeiterverdienſte aus⸗ 

altulieren g n > \ 


Zu einer Meſſerſte er : k 5 \ <a 
srei kam es am Donnerstag, die Woche, und 2 Kilogramm Brot als Deputat den Tag. x a # 1 
‘ abends 2 9 Ahr, in 1 im Caſee „Wengrzyl“, Wo bleibt der Vergleich? Hier in Oberſchleſien zahlen dle 15 Demgegenüber war die Verzandlungedauer verhältnis⸗ N 
ur auf der re, omsfa. Dorthin begaben ih) nach der Ge: Meiſter nur 35.20 Zloty die Woche, bei 19_16-Kündiger mäßig kurz und endete mit der Verurteilung der Hüttenner⸗ 
4 n 22 ng einige Herren der Gemeindevertre⸗ Arbeitszeit. Wir wundern uns nicht, daß hieſige Bäkerei⸗ waltung, den Klägern, die in der Klage geforderten Summen 
tung, in deren Begleitung Aa ein junger Mann, ein Be⸗ beſitzer aus dem Staunen nicht herauskommen, und den | du bezahlen. ME . 
kannter des Gemeindeſchöſſen Nifta, namens Wandzit, Splitter in ihren Kollegen Augen aus Sosnowiec jeten. | Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Verwaltung gegen dieſes 
aus Hindenburg, befand, Schon auf dem Wege wurden Dagegen den Balken in oberechleſiſchen Meiſteraugen den Urteil Einſpruch beim Sad Okresowy erheben wird. Tut 
durch Galeriehelden aus dem Gemeinde⸗Situngsſaale An⸗ ſehen ſie nicht. Trotzdem die in einer kultivierten Stadt le⸗ | fie es, ſo ſchiebt fie die Bezahlung nur hinaus, verhindern wird 
rempelungen gegen die ihres Weges ge enden Herren unter⸗ ben. Auch hier ſind viele Bä ereien die wegen ihrer Uns | fie es aber nach Lage der Sache nicht mehr können. Naß dem 
nommen. Hierbei erhielt der unter der 10 —12föp’igen Forde fauberkelt zur Petanwortung gezogen werden müßten. | nun aber das Gewerbegericht zugunſten der Arbeiter entſchie? 
befindliche Rowdy Latuſſek in der Abwehr einen Fauſt⸗ | Darum wäre es ſehr erwünſcht, das jeder oberſchl. Meiſter | den hat, wird der übrige Teil der betroffenen Arbeiterſchaft ihre 


falls jih die Verwaltung dieſem Spruch nicht beugt und frei⸗ 
willig zahlt. 


Ein merkwürdiges Zufammentreffen 
Auf Idaſchacht, einer Nebenanlage der Georggrube in 
Eichenau, we am 1. April eingeſtellt werden ſoll, brach 
heute Nacht auf der 45⸗Meter⸗Sohle Feuer aus. Die Feuer⸗ 
f wehr wurde alarmiert. Merkwürdigerweiſe mußte das 
Feuer ausbrechen, wo heute eine 


ommiſſion die Anlage 
zwecks der Einſtellung befahren ſoll. 


Kaktowitz und Umgebung 


Vortrag Prof. Dr. Sievers über „Das alte und neue 
China“. Die Wirren im fernen Oſten haben während der 
letzten Jahre die Aufmerkſamkeit Europas mehr denn je 
auf China gelenkt, dieſes Land, in dem neben äußerſter Pri⸗ 


Forderung ſofort geltend machen, und gleichfalls Klage erheben, 


1 mitivität die Zeugniſſe einer wundervollen Jahrtauſende 
alter Kultur fortbeſtehen. Es iſt nicht viel, was Europa von 


China weiß, aber wer den Verſuch unternimmt, einen Ein⸗ 
blick in das Denken und Fühlen, in Kunſt und Leben des 
chineſiſchen Volkes, ſeine Gegenwart und ſeine re 

eit zu tun, wird unendlich viel e n et 

ortrag, den Herr Profeſſor Dr. Sievers am Mittwoch, den 
21. d. Mts., abends 8 Uhr im Saale des evangeliſchen Ge⸗ 
meindehauſes über das alte und neue China hält verſucht 
ein Bild Chineſiſchen Lebens zu geben, er zeigt die Kaiſer⸗ 
paläſte und die He Mauer“ jo gut wie die modernen 
Geſchäftsſtraßen mit ihren Warenhäusern, Proben der groß: 
artigen bildenden Kunſt Chinas wechſeln ab mit reizvollen 
Aufnahmen von Land und Leuten. Karten im Vorverkauf 
an der Kaſſe des Deutſchen Theaters, Nathausſtraße täglich 
von 10 bis 2 Uhr vormittags. Telefon 1647. 

Verzögerte Betriebsratswahlen auf Georggrube. Am 23. 
März ſollten die Betriebsratswahlen auf Georggrube ſtattfin⸗ 
den. Der Wahlvorſtand iſt bereits gewählt. Der ſonſt allmäch⸗ 
tige Betriebsrat und Wahlvorſitzende Moll zögert jedoch die 
Wahlen auszuschreiben. Hat er etwa Angſt vor der Freigewerk⸗ 
ſchaftlichen Einheitsliſte oder will er den Abbau der 350 Ar⸗ 
beiter abwarten, bei welchem er ein Wort als Betriebsrat zu 
reden hat. Wir wollen hoffen, daß er die freigewerkſchaftlichen 
Arbeiter verſchont. 

Ein kurioſer Einfall. Drei Bajazzo⸗Spielautomate verſuch⸗ 
ten die Arbeiter Viktor Czech und Richard Oſſadnik aus Hohen⸗ 
linde an der Beuthener Grenze unverzollt nach Polen einzu⸗ 
führen. Die beiden Schmuggler kamen auf einen originellen 
Einfall und wollten die Spiele mittels einer Badewanne über 
den, an der Beuthener Zollſperre rechtſeitswärts gelegenen Teich 
ſchaffen. Obgleich die findigen Geſellen bei ihren Bemühungen, 
das über die Wellen gleitende „Schifflein“ mittels einem feſten 
Bindfaden an das Ufer zu ziehen, ziemlich harmlos dreinſchau⸗ 
ten, wurde trotzdem ein wachſamer Zollbeamter auf dieſelben 
aufmerkſam, welcher den Schmugglern einen argen Strich durch 
die Rechnung machte, indem er die Spielautomate konfiszierte 
und Anzeige erſtattete. Die Zollſtrafkammer in Kattowitz ver: 

urteilte den Viktor Czech zu einer Geldſtrafe von 5000 Zloty 
und den Mitangeklagten Richard Oſſadnik zu 3000 Zloty. Im 
Nichteintreibungsfalle erfolgt Umwandlung in Gefängnisſtrafen 
und zwar pro je 100 Zloty 1 Tag. | 
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Hinter verſchloſſenen Türen. Von ſeiner 16 jährigen Stief⸗ 
tochter wurde der Schloſſer Marian G. aus Baingow zur Ans 
zeige gebracht und beſchuldigt, an ihr unſittliche Handlungen 
vorgenommen zu haben. Mit dieſer Strafſache beſchäftigte ſich 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit die Kattowitzer Strafkam⸗ 
mer. Die ſtrafbaren Handlungen follen im Jahre 1926 began⸗ 
gen worden ſein. Das Gericht verurteilte den Angeklagten unter 
Zubilligung mildernder Umſtände und zwar nach Prüfung des 
näheren Sachverhalts zu 6 Monaten Gefängnis bei Anrechnung 
der Anterſuchungshaft von 2 Monaten. Für die Reſtſtrafe iſt 
eine 2 jährige Bewährungsfriſt gewährt worden. 


Der Menſch iſt unterwegs! 


* Genoſſe Heinrich Lerſch, der bekannte Arbei⸗ 
terdichter, hält am Sonnabend in Kattowitz 


im evangeliſchen Vereinshaus 
Königshütte Vorleſungen aus 
Hier eine Probe. 
re Here marſchiert! Ihr Jungens, kommt auf große 
ahrt! 0 


und Sonntag in 
ſeinen Werken. 


Laßt die Brotbeutel zu Haus, die Hordenpötte. 
Eines vor allem tut not. Bringt mir die innere Schau, 
Rückt an, marſchiert. Wir erobern die Welt! 


Der Menſch ift unterwegs. Seht, wir kommen! 

Nicht mit Handels⸗ und Wirtſchaftsverträgen, mit Hilfegeruf 
und Nachegeſchrei, 

8 Nackt und lebendig marſchieren wir. Frei. Nicht mit Kanonen 

Be und Gain; 

5 Nicht mit Diplomaten. Nie und nirgend hat noch Geriſſenheit 
ein Volk geehrt. 

Nie und nirgend iſt mit Gewalt Menſch zu Menſch gewachſen. 

Marſch marſchiert! Nicht Väter, nicht Söhne, nicht Klaſſe, 

Partei: Wir ſelbſt! 

Nicht der Deutſche iſt unterwegs, nicht der Reiche, der Arme, 
der Kluge, der Dumme. 


Marſch, marſch, marſchiert: der Menſch iſt unterwegs. 


Nationen drohn mit finſtern Augenbrauen. 
a mit Geſetzen und Verboten. 

Seid nicht furchtſam, marſch, marſchiert. 

Seht: durch alle Staaten, Nationen, Raſſen geht ein blan⸗ 
ker Riß! 

Seht, geſprengt ſind alle Bande, ſeht, geteilt ſind alle Völker. 

Jeindlich drohn die Alten, Harten, Kalten — ganz wie im 
alten Vaterland. 

0 Klaſſe, Partei, Nation; ſie ſtehen geſammelt. Drohn. 
Aber ſchaut auf: die helle Jugend, die Frauen, der Werkmann, 

Alle Menſchgewordenen grüßen, überſingen den klaſſenden Riß. 


Staaten drohen 


Marſch, marſch, marſchiert, ihr Menſchen, erobert die Erde, 

s das neue Vaterland. I 

S 1 Staaten, Stämme, Raſſen ſind zur Hälfte ſchon 
ero a 


1440 Stück Eier geſtohlen. Der Händlerin 3. in Siemiano⸗ 
witz entwendeten die Arbeiter Simon Gajda und Auguſt Woj⸗ 
taszek mit zwei Mithelfern 3 Kiſten enthaltend 1440 Stück 
Eier, welche an zwei andere Händlerinnen verkauft wurden. Bei 
einer vorgenommenen Hausxreviſian wurde ein Teil der geſtoh⸗ 
lenen Eier noch vorgefunden und dieſe der geſchädigten Händ⸗ 
lerin 3. durch die Polizei zugeſtellt — Die ſchuldigen Perſonen 
hatten ſich wegen Einbruchsdiesſtahl, Beihilfe, Mitwiſſenſchaft 
und Hehlerei vor dem Kattowitzer Gericht am Freitag zu ver⸗ 
antworten. Verurteilt wurden: Simon Gajda und Auguſt 
Wojtaszek wegen Einbruchsdiebſtahl zu je 1 Jahr Gefängnis, 
ferner wegen Beihilfe bezw. Mitwiſſenſchaft der Mitbeſchuldigte 
Johann Gaijler zu 3 Monaten und Joſef Machnik zu 5 Mona⸗ 
ten Gefängnis. Die Händlerinnen Florentine Bochynek und 
Hedwig Jäger erhielten wegen Hehlerei je einen Monat Ge⸗ 
fängnis. Den letzten drei Beklagten wurde eine dreijährige 
Bewährungsfriſt gewährt. 

Ein liebevoller Bruder. Auf der ul. Hutnicza in Schop⸗ 
pinitz⸗Rosdzin wohnt der Arbeiter Polka. Als er dieſer 
Tage friedlich mit ſeiner Familie beim Abendbrot ſaß, dran⸗ 
gen in ſeine Wohnung drei bekannte Radaubrüder und 
zwar Tomalla, Kotzur und Karbownik, die ſich auf den ver⸗ 
blüfften Palka ſtürzten und ihn unmenſchlich verprügelten, 
ſodaß er mit vielen ſchweren Verletzungen nach dem Myslo⸗ 
witzer Knappſchaftslazarett geſchafft werden mußte, wo er 
hoffnungslos darniederliegt. Die drei Prügelhelden wur⸗ 
den feſtgenommen und gaben beim Verhör an, von dem 
Bruder des Polka zu dieſer Tat für 10 Zloty und zwei Fla⸗ 
ſchen Czyſty gedungen worden zu ſein. Für alle vier dürfte 
dieſe Heldentat noch ein bedenkfiches Nachſpiel haben. 
Eichenau. (Grober Unfug.) Unbekannte Täter er⸗ 
brachen die Spielbude des Sportklubs K. S. 22 Eichenau. Sie 
demolierten die Tür und die in der Bude befindlichen Gegen⸗ 
ſtände. Böſe Zungen behaupten, daß die Täter in den Reihen 
der Aufſtändiſchen zu ſuchen ſind, denn was in Eichenau nicht 
nach der Pfeife der Auſſtändiſchen tanzt, iſt ein German. Der 
Sportklub wird ſeit längerer Zeit Klub Orgeszowski genannt. 
weil er keine Politik, ſondern Sport betreibt. 


Königshütte und Amgebung 


Ein Appell an die Königshütter Bevölkerung. 

In der Sorge um das geſundheitliche Wohl der Bürger, 
ſowie in dem Beſtreben, das äußere Bild der Stadt nach Mög⸗ 
lichkeit ſtändig zu verſchönen, iſt der Magiſtrat in anerkennens⸗ 
werter Weiſe bemüht und ſcheut keine Koſten, um Parkanlagen, 
Spielpläge, Straßen uſw. mit Bäumchen und Zierſträuchern zu 
bepflanzen. So wurden dank. dieſer Beſtrebungen ſchon einige 
kleinere und größere Parkanlagen und Ruheplätze geſchaffen, die 
eine wahre Zierde der Stadt und für die Bürgerſchaft geſunde 
Ausruheplätze ſind. Leider mußte man aber ſchon des Oefteren 
die Wahrnehmung machen, daß ein Teil der Bevölkerung den 
Wert dieſer kulturellen Beſtrebungen der Stadtverwaltung nicht 
hinreichend zu ſchätzen weiß und dieſe Plätze und Stellen nicht 
mit der denſelben gebührenden Sorgfalt umgibt. Es iſt beob⸗ 
achtet worden, daß z. B. Pferde von in der Nähe ſolcher An⸗ 
lagen ſtehenden Fuhrwerken die Bäumchen und Sträucher be. 
freſſen, ferner wie halbwüchſige Burſchen und zum Teil auch Er⸗ 
wachſene auf verschiedene Art und Weiſe die Grünanlagen und 
Bäumchen direkt vandaliſch beſchädigt haben, ohne daß es auch 
nur einen der derartige Beſchädigungen Beobachtungen einge⸗ 
De er die . 8 bei der 
f ei o Magiſtrat zur Anzeige bringen. Benöl- 
455 wird daher eu auf dieſe Plage und Anlagen mehr 
zu achten und feſtgeſtellte brutale Zerſtörer derſelben unverzüglich 
beim nächſten Polizeipoſten oder im Magiſtrat zur Anzeige zu 
ringen. 

Alſo Bürger von Königshütte, ſchonet und ſchützt eure An⸗ 
lagen! m. 


Erhöhung der Verpflegungsſätze. Auf Anordnung des Ma⸗ 
giſtrats werden im ſtädtiſchen Waiſenhaus die Sätze für die Ver⸗ 
pflegungskoſten von 1,20 auf 1,50 Zloty erhöht. m. 


Schon zur Hälfte Menſch geworden. 

Unwiderſtehlich zieht und reißt der Menſch ſie weiter fort. 

Seht, voran die Kühnſten ſchreiten, die Kühnen und Freien 
überall! \ 

Stürzen in die offnen und bereiten Arme aller Kühnen und 
Freien, 

Kühnheit und Freiheit magiſch verbrüdern alles, was lebendig 
lebt: 


Marſch, marſch, marſchiert! 


Hört ihr's tönen? Vor uns, über uns, hinter uns? 
und links? . 

Was Antennen, was Stationen! Radiowellen? 

Brauſende Ströme der Sympathien ſtürzen zuſammen aus aller 
Welt! 

Liebeswellen umbeben uns, tönende Ströme: 
„Kommt, kommt, kommt! 6 

Heran ihr Jungends, erobert uns, daß die Welt erſchrickt, 
marſchiert!“ 

In die Flüſſe die Waffen, in die Meere die Kanonen! 

Bahnt mit Geſängen den Weg! Marſchiert! 

Tauſend Jahre ſtaunen auf uns hernieder. 

Tauſend Jahre Vergangenheit beten zu uns herauf! 


Erde, wir kommen! Erde, des Menſchen Vaterland, wir 

Kommen, die letzte Schlacht zu wagen: Die Schlacht in uns 
ſelbſt! 

Seht unſer Herz, das ewige Schlachtfeld; 

Die Gefühle, Pioniere! Kühne Flieger brauſen vorauf mit 
Liedern! 

Panzerwagen der kühlen Vernunft folgen dem Vorwärtsflug. 

Aus den Gräbern der Empfindung ſchleudern wir Geſang⸗ 
granaten, 

Flammenwerfer⸗Liebesgluten 
Dummheit. 

Mit dem Tank der Kameradſchaft brechen wir die Gegenſätze: 

Marſch, marſch, marſch! Vorwärts marſch! 

Heute abend ſoll das Biwak der Gemeinſchaft uns vereinen: 

Helle Nacht mit Sternen und vollem Mond. 

Herztrommeln trommelt! Gellt Aufbruchpoſaunen! 

Schmettert, ihr Bäſſe der rauhen, tönt, Oboen der ſtillen Liebe! 

Pauken der Freundſchaft, dröhnt die Leiber zuhauf! 

Marſch, marſch, marſch! 

dumpfe Menſch⸗ 


Brecht mit Weltaiarmmuft ins 
heitsvolk. 
Marſch, marſch, marſchiert! Der Menſch iſt unterwegs! 
Heinrich Lerſch. (Aus „Menſch im Eiſen“.) 


Rechts 


lohn, verzehrend Wahn und 


harrende, 


Börjenkurſe von 17. 3. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich 8 91½ 2 
Warſchau . . . 1 Dollar { frei — 8982 


Berlin. 00 21 = 46.90 Nmk. 
Kaitowig,,. . 100 Amt. = 213 40 21 
1 Dollar = 8.91¼ 21 
100 zi = 46.90 Amt. 


Autorenabend Heinrich Lerſch in der L. V. Auf den an die 
ſem Sonntag, abends 8 Uhr. im Mädchengymnaſium (Lyzeum) 
Königshütte ſtattfindenden Vortragsabend des rheiniſchen Ar⸗ 
beiterdichters Lerſch weiſen wir noch einmal empfehlend hen. Es 
wird kein üblicher Rezitatorenabend ſein, ſondern die erlebnis⸗ 
ſtarke Wiedergabe eigener Dichtungen. Lerſch hat es wie kein 
anderer verſtanden, die Welt der Mafhinen und Fabriken in 
dichteri che Form zu kleiden, er iſt aber auch ein urgewaltiger 
Geſtalter des menſchlichen Lebens. Sein Buch „Manni, Ges 
ſchichte von meinem Jungen“ nennt die Kritik ein köſtliches 
Buch von der Entwicklung der Kinderſeele. Der Abend wird 
jedem Teilnehmer zu einem beſonderen Erlebnis werden. Mit⸗ 
glieder und Angehörige der L. V. zahlen 1 Zloty unter Anrech⸗ 
nung von Gutſcheinen mit 50 Groſchen, Nichtmitglieder 1,50 ZI. 

Formulare für den Wirtſchaftsfonds. Der Magiſtrat weiſt 
darauf hin, daß diejenigen Hausbeſitzer, die noch nicht im Be⸗ 
füße der Formulare für die Beitragszahlung für den Wirlſchafts⸗ 
fonds ſind, dieſelben im Steuerbüro in Empfang nehmen können. 
Bei Nichtabgabe der Deklaration erfolgt Beſtrafung. m. 


Unterrichtserweiterung. Mit dem Beginn des neuen Schut⸗ 
jahres wird der Unterricht in den Handelsſchulen in einzelnen 
Fächern um mehrere Stunden erweitert. Der Magiſtrat beſchloß 
den Stenographenunterricht in der zweiten Klaſſe der Handels: 
ſchule um zwei Stunden wöchentlich, die Handelslehre in der | 
erſten und zweiten Klaſſe der Handelsfhule gleich alls um zwei f 
Stunden zu erhöhen und in der dritten Klaſſe neu einzuführen. 

m 


Vom Roten Kreuz. Koſtenloſe Rote Kreuz⸗Tuberkuloſe⸗ 
Fürſorge⸗ und Beratungsſtellen befinden ſich in Königshütte an 
der ulica Wandy 68 (Charlottenſtraße). Sprechſtunden von 
8-10 Uhr (Leitung: Dr. Spyra). In Bismarckhütte an der 
ulica Szpitalna im Revier. Sprechflunden jeden Donnerstag 
don 12—1 Uhr. In Schwientochlowitz im Landratsamt. Sprech: 
ſtunden täglich von 8—10 Uhr. In Ruda ulica Koscielna im 
Gemeindekrankenhauſe. Sprechſtunden jeden Mittwoch von 1—2 
Uhr nachmittags. m. 

Ein Taſchenkünſtler. Im hieſigen Poſtamt wurden am 
Schalter einem gewiſſen Pannet aus der Taſche 100 Zloty von 
einem unbekannten Täter geſtohlen. m 


Myslowitz 


Große Arbeiten im Schloßpark 
Nachdem bereits die Hälfte der Bäume im Schloßpark abs 
gehauen und die übrigen Bäume modern a la Garſone geſtutzt 
wurden, geht man daran, alles Ueberflüſſige aus dem Schloß⸗ | 
park zu entfernen. Ein Teil des Schloßparkes war umzäunt und 
0 2 ee verpachtet. De! Dei W und Tierzüch⸗ r 
Füres g . Der Magiſtrat will mit eſem Kram . * 
Arber stef Manner wet Frauen, haben Bereits he * 
Schuppen abgetragen. Trotz der Kälte wird fleißig im Schloß⸗ | 
park gearbeitet, allerdings leiden die Arbeiter ſchrecklich unter 
der Kälte. Die meiſten von ihnen ſind dürftig gekleidet und 
unterernährt. Die Geſichter ſind förmlich violett vor Kälte und 7 
alles das für 4 Zloty Tagelohn. Allerdings wird im Freien 
Feuer angelegt, das die morſchen Holzteile von den alten abge⸗ 
tragenen Schuppen zu Aſche macht, aber das Feuer draußen N 
ſpendiert wenig, ja faſt gar keine Wärme. Kein Wunder daher, | 
daß unter ſolchen Umſtänden jeder Arbeiter ſehn üchtig nach der 
Uhr haut, um endlich zwiſchen vier Wände zu gelangen. Trotz 
der Kälte ſchreiten die Arbeiten rüſtig vorwärts und find bereits 
ſoweit gediehen, daß mit dem Nachlaſſen der Kälte die freien 
Garten lächen gepflügt, gedüngt und bebaut werden können. 
Ein Teil der freien Plätze ſoll zum Spielplatz für die Kinder 
verwendet werden. Auch Sz ielgeräte für die Jugend ſollen aufs 
geſtellt werden, an anderen Stellen ſollen Blumen und ſonſt'ge 
Sträucher gepflanzt werden. Angeblich ſoll aus dieſem verwahr⸗ 
loſten Stadtpark ein moderner Stadtpark gemacht werden. An 
der guten Abſicht zweifeln wir nicht, aber die Verwahrlosung 
des Stadtparkes war bis jetzt lediglich darauf zurückzuführen, 
daß kein Parkwächter angeſtellt wurde. Sollte auch künftighin 
kein Wächter angeſtellt werden, ſo iſt die Mühe umſonſt, weil 
jede Blume und jeder Strauch durch Böſewichte, an welchen es 
bei uns nicht mangelt, vernichtet wird. In dieſer Hinſicht ſind 
wir in Myslowitz noch viel weiter zurück als in Kattowitz. Dort 
werden Blumen nicht abgeriſſen und Aeſte nicht gebrochen wie 
bei nus, da hier ſelbſt die Toten in ihren Gräbern nicht in 
Ruhe gelaſſen werden. x 


Siemianowiß 
Opfer des Berufs. Auf dem Juliusſchacht bei Czeladz 
wurde der Häuer Dziubek von oh tenmaffen were en 


lo ſchwer verletzt, daß er kurze Zeit nach ſeiner Einlieferun 
in das Krankenhaus verſtarb. f ferüng 


— 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Ukrainiſcher Volkschor in Schwientochlowitz. Der hier noch 
vom vorigen Jahr beitdefannte Utrainiſche Volkschor tritt am 
Donnerstag, den 22. d. Mts., abends 8 Uhr, im Saale von 
Foitzik wieder in einer Stärle von 35 Perſonen in National: 
koſtümen mit ſeinen künſtleriſchen Darbietungen auf. Wer ein 
Freund von echter Volkskunſt iſt und einen wirklich genußreichen 
Abend verleben will, der wolle nicht verſäumen, zu erſcheinen 
Der Eintrittspreis iſt mäßig: 3,00, 2,00 und 1,00 Zloty. Um 
großen Andrang an der Abendkaſſe zu vermeiden, werd } 
empfohlen, die Eintrittskarten ſchon jetzt im Vorverkauf bei 
Kaufmann Droſt und Ührmacher Pawliczek entnehmen zu 


Republik Polen 


Dombrowa. (Selbſt mord.) au der Eiſenbahn⸗ 
ſtation Lazy in Dombrowa beging der Eiſenvahn⸗Kontroll⸗ 
beamte Stanislaus Wojtalla Selbſtmord, indem er ſich eine 
Revolverkugel in den Kopf jagte. 
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ALT TI II sees esse 


Hanuman, der Goft 


Von Wolfgang Federau. 


Als der Leutnant Walt Baffin von ſeinem heimatlichen Re 
giment nach Indien verſetzt wurde, da war er, was man in 
Amerika ein Grünhorn zu nennen pflegt, nichts mehr und nichts 
weniger: Er hatte nicht die blaſſeſte Ahnung davon, daß In⸗ 
dien etwas anderes ſei als England, daß hier Europa nichts zu 
bedeuten habe, daß ſich die Welt hier nach anderen Geſetzen be⸗ 
wege als er dies in London gewöhnt war. Und die erſten Mo⸗ 
nate in Kalkutta, wo er von der dortigen engliſchen Kolonie und 
von einem ziemlich eintönigen Gamaſchendienſt reſtlos in An⸗ 
ſpruch genommen wurde, trugen nichts dazu bei, ihm die Au⸗ 
gen zu öffnen. Er aß im Klub, ſpielte Tennis mit den Offi⸗ 
ziersdamen, ritt mit ſeinen Kameraden aus, trank und ſchlief im 
Klub — und er fand, daß Indien nicht ſo weſentlich verſchieden 
ſei von England und ſah auf das große, fremde Land mit den 
verſtändnisloſen und etwas hochmütigen Augen, mit denen alle 
Neulinge dieſes wunderliche Reich betrachten. 

Ja, aber dann kam der große Aufſtand im Norden, der mit 
jenem entſetzlichen Blutbade ſchloß, von dem man noch heute von 
Bombay bis Kalkuta mit leiſem Grauen ſpricht. And plötzlich 
fand ſich Walt Baffin mit einem Detachement von kaum zwanzig 
Mann auf einer der endloſen Landſtraßen wieder, die das unge⸗ 
heure Land nach allen Richtungen durchkreuzen; wo rechts und 
links Wälder und Sümpfe und Dſchungeln ſich bis ans Ende 
der Welt zu dehnen ſcheinen — fand ſich hier wieder mit dem 
ſchlichten Auftrag, irgendeine Räuberbande, von deren Aufent⸗ 
haltsort man nur höchſt wenig und durchaus Anbeſtimmtes 
wußte, auszuheben und dingfeſt zu machen. f 

Ein ehrenvoller Auftrag, gewiß. Und von Baffin, der über 
ein gut Teil jugendlichen Ehrgeizes verfügte, nicht ohne Freude 
begrüßt. Aber als Wochen und Wochen ergebntslos verrannen, 
fingen ſeine Nerven allmählich an, zu verſagen. Und Patrick O' 
Tool, ſein Sergeant, dieſer rothaarige und magere Ire, der be⸗ 
reits zwei Jahrzehnte ſeines Lebens im Kerzen Indiens ver: 
bracht hatte, mußte viel Mühe aufwenden, um ſeinen Leutnant 
einigermaßen bei Laune zu erhalten. 

Am Ende etwa der vierten, oder fünften Woche, als Baffin 
bereits an den Erfolg ſeiner Bemühungen verzweifelte, gelangte 
das Kommando nach Byndur, einer kleinen Stadt, in der ſich die 
Hütten und Häuſer zu beiden Seiten der die Stadt durchqueren⸗ 
den Landſtraße hinzogen. 5 

Die Engländer waren etwa bis in die Mitte des Ortes ge. 
kommen, als ſie den Weg durch eine größere Menſchenmenge ver⸗ 
ſperrt fanden. Ein aus Holz geſchnittenes großes Götterbildnis, 
eine Statue des hockenden Hanuman, des Gottes der Affen, mit 


der bekannt merkwürdig verzerrten Haltung von Armen und | 


Beinen wurde von vierzig oder fünfzig Eingeborenen auf großen 
Walzen vorwärtsgezogen und ſollte offenbar 
Zempelgebäude zur Auſſtellung gelangen. 

Das Bildnis war von einem großen Haufen Paharis um⸗ 


in einem neuen 


geben und vorne weg ſchritten feierlich und ernſthaft drei oder || 


vier Prieſter. 

Zuefzellos hätten die Engländer ohne Schwierigkeiten zu 
beiden Seiten am Rande der Straße vorbeimarſchieren können. 
Patrick O' Tool gab ſeinem Leutnant leiſe einen dahingehenden 
Wink. Aber Baffin, der an der Spitze des Zuges ritt, hatte den 
Blick eines der Prieſter aufgefangen, und ihm ſchien es, als 
hätte der Prieſter höhniſch und verächtlich gelächelt. 

„Was?“ entgegnete er. „Wir ſollen ausweichen? Vor die⸗ 
jem Geſindel? Ich, ein Europäer, ſoll dieſen Kerlen Platz 
machen?“ 

Alle Wut über ſeine ſo anſtrengende und doch ſo erfolgloſe 
Expedition ſtieg plötzlich in ihm hoch. Er kannte Indien noch 
immer nicht. b 

„Gebt Raum!“ ſchrie er. 

Die Pahgris ſtanden ſtill, erſtarrt — die Prieſter jahen den 
Engländer ſehr ruhig an, ohne auch nur. einen Schritt zurückzu⸗ 
weichen. Und jetzt — bei Gott — jetzt flog ein ſanftes und 
darum doppelt aufreizendes Lächeln über ihr Geſicht. 

Baffin drehte ſich zu ſeinen Leute um, ſeine Stimme über⸗ 
ſchlug ſich vor Wut. „Vorwärts — ſchafft den Krempel da vom 
Wege“, ſchrie er. 

O' Tool, dem es ungemütlich wurde, wollte noch einmal 
etwas ſagen — aber dann blickte er in das abwechſelnd rote und 
blaſſe Geſicht des Leutnants und wandte ſich achſelzuckend ab. 

„Comeon — vorwärts, boys,“ ſagte er ruhig, und, die 
Flinte von den Schultern reißend, drängten die Soldaten nach 
vorn, an den Prieſtern vorbei, die ſich noch immer nicht rührten. 
Im Nu bildete ſich eine breite Gaſſe, im nächſten Augenblick be⸗ 
reits ſtanden die Soldaten vor dem Holzbildwerk und O' Tool 
befahl gerade, die Gewehre als Lebebäume zu benutzen, um das 
Götzenbild von den Walzen herunterzuwerfen, da ſprang ein 
Prieſter nach vorn. * 

„Sahib,“ ſchrie er mit gellender Stimme und griff beſchwö⸗ 
rend in die Zügel von Baffins Pferd. „Ihr werdet das nicht 
tun! Ihr wertet nicht zulaſſen, daß die Leute das Götzenbild 
berühren!“ N 

Baffin hörte nicht — er ſah nur die Hand, die ſich nach ſei⸗ 
nen Zügeln ſtreckte. „Hundeſohn!“ brüllte er, „willſt du die 

nde vom Pferde nehmen?“ Und da der Prieſter nicht gleich 
gehorchte, hob er die Neitpeitſche und hieb ihm die Gerte ins Ge⸗ 

ſicht, daß der Inder blutüberſtrömt in den Staub rollte. Im 
elden Augenblic ſtürzte das Bildnis Hanumans, von den Sol: 
Ha umgeworfen, krachend zu Boden, wober ihm einer der 

ageſchnitzten Arme abbrach. 
ſetzte ie Straße war frei. „Vorwärts!“ befahl Baffin und 

515 leinen Gaul in Bewegung. Der Prieſter, den er mit der 

Du bit geſchlagen hatte, war taumelnd wieder aufgeſtanden⸗ 
Gebärd noch nicht fertig mit Hanuman,“ rief er, mit drohender 

berde auf das umgeſtürzte Bildwerk deutend, er wird noch 
mit dir ſprechen, der Gott.“ 

„Ich werde auf ihn warten,“ lachte Baffin verächtlich, „ich 
bin neugierig, was er mir zu erzählen hat.“ Und drei Minuten 
ſpäter war der kleine Trupp im Staube der Landſtraße ver⸗ 
ſchwunden. 8 75 

Das war am Mittag geweſen. Am Abend, als man das 
Lager aufſchlug — Patrick O' Tool drückte gerade feine Verwun⸗ 
derung darüber aus, daß man ſo glimpflich davongekommen ſei, 
griff Baffin in die Satteltaſche ſeines Pferdes und fühlte etwas 
Kaltes, Feuchtes. Raſch griff er zu — eine kleine, kaum hand: 
lange Schlange wand ſich in feiner Jauſt. 
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geben eine derartige Milch?“, ſo brüllte ich endlich 


Unterhaltungsbeilage des Volkswille 
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Der Augenblick 


Von A. Kraſicki. 


Es war ſchon eine Woche ſeit jenem fatalen, nächtlichen 
Abenteuer Browns vergangen. Alle Nachforſchungen der Polizei, 
zwecks Auffindung des Schuldigen an jenem kühnen Einbruch 
hatten ſich als erfolglos erwieſen. Und während die Kriminal⸗ 
polizei und die Privatdetektive die Sache bereits als verſpielt 
anſahen, fuhr Brown 400 engliſche Meilen weſtlich, brach voll⸗ 
kommen mit ſeinem früheren Beruf und begann ein gänzlich 
anderes Leben. 

Er wurde in Cleveland ſeßhaft und fand nach kurzer Zeit 
Arbeit in einem großen Induſtrieunternehmen. Er begann als 
einfacher Arbeiter, der bei der Herſtellung von Zahnrädern be⸗ 
ſchäftigt wurde, und wohnte in einem kleinen, beſcheidenen Zim⸗ 
mer weit von der Fabrik entfernt. In kurzer Zeit zeichnete ſich 
Brown in olchem Grade aus, daß er zum Leiter der ganzen Ma⸗ 
ſchinenabteilung ernannt wurde. Nach Ablauf wieder einiger 
Monate nahm er die Stelle des ſtellvertretenden Direktors ein 
und errang ſich allgemeine Beliebtheit, Anerkennung und Sym⸗ 
pathie. 

Als Brown jein „zweites“ Leben begann, verſtand er mit 
jedem Tag beſſer den Wert ſelbſtverdienten Geldes. Aber das 
Brandmal der Vergangenheit raubte ihm oft die innere Ruhe 
und drängte ihm dauernd den Gedanken auf. daß trotz aller ſeiner 
Anſtrengungen ein gewöhnlicher Zufall ſtets üble Folgen haben 
und alles zuletzt Erreichte nivellieren und das neue Lebens⸗ 
gebäude, das er mit eigenen Händen aufgebaut hatte, in Aſche 
verwandeln könnte. 

Es war Ende November, als Brown gezwungen war, ſich 
nach Neuyork in Angelegenheiten der Fabrik zu begeben. Er 
zögerte tatfächlich anfangs, verſchob etliche Male feine Abre ſe 
und packte, durch die Notwendigkeit der unaufſchiebbaren Reiſe 
gezwungen, eines Abends den kleinen Koffer und reiſte ſchweren 
Herzens ab. 

In Neuyork angekommen, nahm er ſich in einem beſſeren 
Hotel ein Zimmer, verbrachte die ganzen Tage mit der Erledi⸗ 
gung der Fabrikintereſſen und ging abends ſelten aus. Als 
Brown alles erledigt hatte, gedachte er erleichtert, noch am 
gleichen Abend abzureiſen. Er begab ſich in einen nahen „tea⸗ 
room“, wo er die Zeit bis zum Abgang des Zuges verbringen 
wollte. Er ließ das Gepäck beim Portier, durchſchritt die große 
Halle, nahm an einem Tiſchchen Platz und begann, während er 
auf die Beſtellung von „icecream and ſoda“ wartete, eine Zei⸗ 
tung durchzublättern. Als er gerade den Leitartikel beendet 
hatte, fiel ſein Blick plötzlich rein zufällig auf das benachbarte 
Tiſchchen. Im gleichen Augenblick wurde Brown blaß wie 
Kreide und hob mit inftinktiver. raſcher Bewegung die Zeitung 
in die Höhe, um ſein Geſicht zu decken. - 


Am benachbarten Tiſchchen ſaß ein hochgewachſener, grau⸗ 
haar ger Herr, den Brown auf der Stelle erkannte. Er er: 
innerte ſich ſofort an deſſen kurzes und boshaftes Lächeln und 
die Worte — „es ſcheint, ich bin zu früh zurückgekehrt ...“, die 
er in jener Nacht gelegentlich des unglüdfeligen Beſuches Browns 
geſprochen hatte. Er erinnerte ſich an die kurze Szene, die er 
durch ſeine Gegenwart hervorgerufen hatte und der ganze Ver⸗ 
lauf des Ereign ſſes ſtand deutlich vor ihm. Brown beobachtete 
über die Zeitung hinweg jede Bewegung ſeines Nachbarn und 
ſah, wie der grauhaarige Herr auf die Tür blickte, dann die Uhr 
herausnahm, dieſe nach einer Weile wieder in die kleine Weſten⸗ 
taſche ſteckte und Umſchau hielt, als erwartete er jemand. Dann 
blieb der Blick jenes Herrn auf Browns Tiſchchen haften. 

Tatſächlichkeit ſtellte ſich vor Brown. In einem einzigen 
Augenblick. Noch eine Weile ... Der hochgewachſene, grau- 
haarige Herr blickt eigenſinnig auf ihn und wird dann langſam 
aufitchen. Sofort wird jener Herr auf ihn zugehen. Unerwartet 
wird ſich eine Tür öffnen und zwei ſich wie Zwillinge ähnelnde, 
lorgiältig raſierte Heren mit durchdringenden und verräteri chen 
Blicken werden ſich neben Brown ſtellen und halblaut, kurz 
ſagen: Bitte, folgen Sie uns. Dann wird ſich Brown wun⸗ 
dern .. . die rafierten Herren mit dem ſteinernen Geſichtsaus⸗ 
druck werden diskret den Kragen ihres Sakkos umwenden und 
ein rundes, metallenes Abzeichen der Kriminalpolizei zeigen. 
Dann wird ihn einer von ihnen mit kräftiger Hand am Arm 
nehmen und alle vier werden die Halle verlaſſen, von vielen 
. menſchlichen Augenpaaren bis zur Tür ſelbſt be⸗ 
gleitet. 

Alles wird ſo eindeutig vor ſich gehen, daß niemand wider⸗ 
ſprechen kann. Einer wird lebendig werden, der ſchon längſt tot 
iſt, und gleichzeitig wird einer ſterben, der erſt zu leben begon⸗ 
nen hatte. Sterben wird für immer Mr. Brown, der ſtellvertre⸗ 
tende Direktor der Firma Lewis u. Co., lebendig wird Brown, 
der Einbrecher, der Gentlemandieb werden. 

Die Jazzband hörte plötzlich auf. Browns Hand erzitterte 
nervös, ſo daß er ſich nur mit Mühe zu beherrſchen vermochte. 
Er fühlte, wie ſein Unterkiefer ſich krampfhaft verkrümmte. Mit 
einer letzten Anſtrengung biß er die Zähne zuſammen, legte 
mit beſcheidener Bewegung die Zeitung auf den Tiſch und zün⸗ 
dete eine Zigarre an. 

In dieſem Augenblick ſtand der hochgewachſene, grauhaarige 
Herr auf, näherte ſich ihm langſam, lächelte und fragte freund⸗ 
lich: Sie leſen wohl nicht mehr, darf ich um die Zeitung 


bitten 5 
(Deutſche Ueberſetzung von Dr. Leo Kosgella.] 


Jiack London und die Dame 


Von Quiquerez. 


Jack London, der große amerikaniſche Dichter, kam auf einer 
ſeiner letzten Weltreiſen auch nach London. Man gab ihm zu 
Ehren ein kleines Souper bei einem bekannten Kritiker. Nach 
dem Eſſen zwangloſes Zuſammenſein, während man Tee trinkt. 
Es bilden ſich Gruppen, man flaniert durch den Garten, man 
verliert ſich in Geſpräche zu Zweit. Eine Dame weicht dem ge⸗ 
feierten Reiſeerzähler nicht von der Seite. 8 

Und Aegypten! Sie müſſen mir noch ein Wort von Aegyp⸗ 
ten jagen, ja? — Wie war es dort?“ 

Jack London iſt dieſer Fragerei, die unausgeſetzt an feine 
Ohrmuſcheln trommelt, ſchon herzlich überdrüſſig. Aber er ant⸗ 
wortet: „Mein Magen hat Aegypten nicht vertragen, leider.“ 

„Ihr Magen?“ i 

„Ja. Die Milch in Aegypten ſpottet jeder Beſchreibung. 
Ich mußte nämlich auf ärztliche Anordnung viel Milch trinken. 
Aber was man als ſolche mir vorſetzte, — das war ein elender 
Abſud. „Eure Kühe ſind doch ſeit Jahrtauſenden heilig und 
eines Tages 
dem Kellner zu und ſchmiß ihm die Taſſe an den Kopf. Selbſt⸗ 
verſtändlich mußte ich binnen vierundzwanzig Stunden das 
Land verlaſſen. —“ ö 

„Hatten Sie ihn denn verletzt?“ 

„Nein. Aber ich hatte die Kühe beleidigt.“ ; 

„Wie ſchade! — Mohin find Sie von dort gereift? Sicher⸗ 
lich nach Arabien!“ 

„Sie haben es erraten!“ a 

„Ach, wie ich Sie beneide; wie unbeſchreiblich phantaſtiſch 
muß Arabien doch ſein, dieſes Land der Wohlgerüche und Mär⸗ 
chen! Erzählen Sie mir, wie Sie es gefunden, ja?“ 

„Eine bittere Enttäuſchung, glauben Sie mir!“ 

„Nicht möglich!“ Br 

„And wie! In ganz Arabien bekommen Sie kein friſches 
Gemüſe. Was man Ihnen vorſetzt, alles iſt Büchſengemüſe. Sie 
bekommen dort Kohl zu eſſen, der fünf, ſechs Jahre alt iſt. 
Von den Karotten will ich lieber gar nicht reden —“ 

„Aber die bibliſchen Reminiſzenzen, Sie gingen doch 
ſicherlich auch nach Paläſtina, nicht? Wenn ich mir vorſtelle, 


7 


„O, eine Maino,“ lächelte O' Tool, „fie iſt nicht giftig: dieſe 
Art Schlangen gibts hier überall. Die Kinder necken ſie wie 
bei uns zu Hauſe die Eidechſen.“ 1 . 

„Aber ſie hat den Kopf einer Giftſchlange,“ meinte Baffin 
und betrachtete beſorgt und aufmerkſam den flachgedrückten 
Schädel. „Und auch die Augen ſind nicht gerade gutmütig. \ 

„Sie iſt dennoch wirklich harmlos,“ erwiderte O' Tool, „ich 
glaube ſogar, ſie hat Angſt, zu beißen.“ Ä 

Er näherte ſeine Hand dem ſich langſam windenden Tier — 
die Schlange wandte den Kopf fort. 

„Sehen Sie, Leutnant, ich wußte es,“ triumphierte er, „das 
Ding hat Angſt.“ 

Aber ehe er noch ausgeſprochen hatte, bog die Schlange den 
Leib zurück und biß mit blitzſchneller Bewegung Baffin in die 
haltende $ and. 3 

Mit einem leiſen Aufſchrei ließ der Leutnant die Schlange 
fallen, die im ſelben Augenblick im Laub verſchwand. 


ein Poet wie Sie, und erſchaut nun plötzlich das gelobte Landl 
Sie müſſen mir dieſen erregenden Moment ſchildern, ja?“ 

„Ich hatte während des ganzen Aufenthaltes in Palätina 
Bauchweh.“ 

„Wie?“ f 

„Das läßt ſich dort nicht vermeiden. Sie bekommen in ganz 
Jeruſalem nicht einmal ein genießbares Butterbrot. Das Brot 
iſt trocken wie Staub, und die Butter iſt ranzig. Kommt dazu, 
daß die anderen Nahrungsmittel ebenſo ungenießbar ſind; denn 
das Fett iſt zum Erbrechen, und wenn Sie verlangen, daß Ihnen 
der Koch in Butter koche, nun, jo kocht er eben in ranziger Bur⸗ 
ter. 
Zichorie —“ N 

„Zichorie?“ 

„Ja. Aber auch die lange nicht ſo nahrhaft, wie ich es 
nötig gehabt hätte. Der Nährgehalt der Zichorie, den mir mein 
Arzt vorgeſchrieben —“ 

Worauf die Dame plötzlich vom Orient genug hat und das 
Gebiet wechſelt: 

„Wie gefällt es Ihnen bei uns in London?“ 

„Gut.“ 

„Finden Sie es ſehr verändert?“ 

„Sehr.“ 5 

„Ach, das müſſen Sie mir erklären! 
London verändert?“ 

„Das Gras im Hyde⸗Park ſchmeckt mir nicht mehr.“ 

„Wie??“ 

„Weiß der Teufel, ob ich mir das einbilde oder ob es ſeine 
Richtigkeit hat, — aber das Gras im Hyde⸗Park iſt nicht mehr 
von jener Qualität, die es einſt hatte. Ach, wie hat es doch 
vor fünfzehn Jahren gemundet! Und heute, — nun den Kühen 
ſcheint es ja noch immer zu ſchmecken. Ich hätte es nie für mög⸗ 


Inwiefern finden Sie 


lich gehalten, daß es irgendwo ſo viel Kühe gibt wie hier in 


London, und daß ſie mit einem ſolchen Appetit das Gras im 
Hyde⸗Park —“ 5 

Aber hier ſoll ſich die Dame zum tieſſten Bedauern des 
Dichters plötzlich empfohlen haben. 


„Sie hat mich gebiſſen,“ lächelte Baffin verlegen. 
„Wahrſcheinlich haben Sie ſie irgendwie gedrückt und ge⸗ 
quetſcht, ihr Schmerz bereitet,“ ſagte O' Tool ohne eine Spur 
von Aufregung. „Im allgemeinen beißen ſie überhaupt nicht 
— ich kenne ſie ganz genau. Sie ſind harmlos wie Fliegen.“ 
Es gab Neis mit Büchſenfleiſch am Abend und Baffin war 
hungrig wie ein Bär. Doch beim dritten Löffel ließ er den 
Arm jählings ſinken und wurde blaß. „Ich friere,“ flüſterte er. 
O' Tool holte ihm eine Decke. — „Sie werden Fieber haben, 
Leutnant,“ meinte er beſorgt. „Dieſe feuchte, kalte Abendluft 
hier im Norden verträgt nicht jeder.“ Baffin wollte mit einem 
Lächeln danken — aber plötzlich ſchrie er laut: „O Gott, ich ver⸗ 
brenne,“ und wälzte ſich im nächſten Augenblick auf der Erde. 
„Wirklich Fieber,“ dachte O' Tool und ein Schatten von Be⸗ 
ſorgnis und Unruhe flog über ſein Geſicht. Man wollte den 


Kranken in Decken wickeln — eigentlich hatten die Leute ihn alle 


gern, dieſen jungen, dummen Menſchen, der ſo gar nichts wußte 


Das einzige, was Sie dort halbwegs verdauen können, iſt 
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von den Tücken Indiens und doch ſo brüderlich und tapfer alle 
Unbequemlichkeiten und Fährniſſe dieſer Expedition mit ſeinen | 
Untergebenen teilte. Aber Baffin jhlug mit Händen und Füßen 
ſo wild um ſich, daß keiner ihn nahe kommen konnte. Im nächſten 

Augenblick bereits quoll blutiger Schaum zwiſchen ſeinen Lippen 
hervor, er ſtöhnte entſetzlich, während gräßliche Krämpfe ſeinen 
Körper hin⸗ und herwarfen. Bis ſchließlich, nach einem letzten, 
wilden und unartikulierten Schrei, ſein Körper ſich zuſammen⸗ 
zog, ſtreckte, noch einmal zuſammenzog und dann erſtarrte. 

„Tot“, flüſterte O! Tool und ſchluckte, als ob ihm die Trä⸗ 
nen nahe wären. Einer der Soldaten ſagte zögernd, ſchleppend: 
„Er ſieht aus wie... Aber ein giftiger Blick O' Tools hinderte 
ihn am Weiterreden. Ja, wirklich, der Sergeant O' Tool ſah es 
auch: der durch den Krampf zuſammengezogene Körper des Leut⸗ 
nants glich mit der ſeltſamen Verrenkung von Armen und Bei⸗ 
nen ganz dem Bildnis Hanumans, das ſie vor zwölf Stunden in 
den Straßengraben geworfen hatten. „Das iſt ja gräßlich,“ ſagte 
O Tool und warf mit jäher, ungeſtümer Bewegung eine Decke 
über die Leiche. Er konnte den Anblick nicht länger ertragen. 

Noch in derſelben Nacht wurde der Leutnant Walt Baffi : 
in unmittelbarer Nähe des Lagers begraben. Ein paar Stein» 
wurden über das Grab gewälzt, um die wilden Tiere ab⸗ 
zuhalten, und O! Tool ſowie ſechs feiner Leute ſchoſſen über 
dem friſchen Hügel eine Ehrenſalve ab. 

Man ſchlief nicht mehr in dieſer Nacht. Am Morgen über⸗ 
nahm der Sergeant das Kommando und beſchloß, ſofort umzu⸗ 
kehren, da er an eine erfolgreiche Fortſetzung der Expedition nicht 
mehr glaubte. Gegen Mittag paſſterte das Detachement Byndur. 
Niemand war auf der Straße, das ganze Neſt ſchien ausgeſtorben 
zu ſein. Aber vor dem Tempel Hanumans ſtand der Prieſter von 
geſtern — rot flammte das blutige Mal, das Baſſins Peitſchen⸗ 
ſchlag hervorgerufen hatte, über ſeiner Stirn. Er verneigte ſich 
tief und gab ſich keine Mühe, ſein hämiſches Lächeln zu verbergen. 

O' Tools Hand fuhr nach der Piſtole — aber auf halbem 
Wege ließ er ſie ſinken. „Einer iſt genug,“ ſagte er zu ſich jeısıt, 
„und gegen die Schauer dieſes Landes gibt es keine Waffe.“ — 
Er gab ſeinem Pferde — Baffins Pferde — die Sporen und 
ſtürmte vorwärts. Erſt draußen, vor der Stadt, wartete er 
auf ſeine Leute, die ihm langſam, ermüdet von dem Marſch 
durch den Staub und die Hitze folgten. Von ihnen hatte keiner 
den Prieſter vor dem Tempel geſehen 


Nächte am Nil 


Von Franz Friedrich Oberhauſen. 


„Battal! Battal“ rief der Reis, während er ſeine Pfeife mit 
einem hellgelben Tabak ſtopfte und flüchtig den ägyptiſchen | 
Matroſen zuſah, die in den Nil ſprangen, um die alte Barke wie: 
der flott zu machen, die auf eine Sandbank geraten war: „Bat⸗ 
tal! Battal!“ wiederholte mit gleichgültiger Stimme der Reis, 
ohne ſeinen bequemen Sitz aufzugeben, „Schlimm! Schlimm!“ 
Natürlich war es gar nicht ſchlimm; denn die Barke ſchau⸗ 
kelte ſich wieder langſam in den breiten Nil hinaus, der an un⸗ 
zähligen Dörfern und Lehmhütten vorbei nach Damiette führte, 
in das ägyptiſche Venedig (wenn man ſo ſagen kann), denn Da⸗ 
miette hatte einen unvergleichlich „maleriſchen“ Schmutz und ein 
abenteuerlicheres Ausſehen. Wir waren bei ſtarkem Mouſſon 
aus dem Hafen von Basra gekommen und in der Freude der ge⸗ 
mächlich Reiſenden, im ſchönen Anblick der tiefgeneigten und mit⸗ 
unter ſeltſam geſtellten Segelblätter dr Nilboote, die im Son⸗ 
nenlichte glänzten, während Kairo mit den weißen Türmchen 
Hund dem märchenhaften Stadtantlitz langſam in die bange Ferne 
wiegte, hatten wir die Ereigniſſe vergeſſen, die man uns mah⸗ 
n vorgehalten hatte. e eee REN eee eee 
Aber nun hatten wir, nach dem erſten kleinen Intermezzo. 
wieder eine gute Fahrt. 
Die Barke war alt; ſie hatte drei Gemächer; die geſchnitzten 
Fenſter waren vergoldet (zumindeſt als ſie noch neu war), Blu⸗ 
menkörbe ſtanden am Rahmen und Arabesken ſchmückten die 
Wände; Matten, Kiſſen und Diwane gab es; und einen guten 
Kaffee und kleine Erfriſchungen. Zweifellos gehört eine Nik⸗ 
fahrt, ſei es nun mit einem der neuen Dämpfer der großen | 
Schiffahrtslinien, mit einem Dampſboot oder einer der meift 
| 


alten Barken und Segelboote, zu jenen Dingen, die man nur 
einmal ſieht und annähernd nirgendwo anders; nilaufwärts zu 
den Katarakten und Eingeborenendörfern und nilabwärts dem 
nahen Meere zu. Wir hatten vorher Heliopolis beſucht, wo ſich 
die Geſchichte mit dem heiligen Joſeph abſpielte. 

Nun aber gleiten wir auf dem Nil dahin: in den violetten 
Abend hinein; es iſt ein unbeſchreibliches Verwehen des Lichtes, 


mährend ſich aus dem Boden die leichtviolette Dunkelheit hebt, 


nicht lange, dann löſt auch ſie ſich auf und ein blaues Licht fließ! 

über die Erde, von einem weichen, koſtbaren Blau, das den Din⸗ 
gen nicht die Konturen nimmt und jie nur mit einem dichten 

Schleier umhüllt, den man nur fühlt und ſieht und dennoch nicht 

mit einem Namen nennen kann; der deutlich iſt und dennoch nur 
geahnt, und den man ſchließlich auch nicht ſieht; man weiß es 

nut; und dieſes Wiſſen um etwas, das zweifellos da iſt und das 
man niemals auf das Papier bringen könnte, weder durch Farbe 
noch Worte, macht dieſe Nacht zu etwas Unvergeßlichem und zu 

einem Erlebnis. 5 

Der Lärm der Wachteln iſt verſchollen; die Hühnerfalken, 
die wir in dem gleichmäßigen Blau des Nachmittagshimmels in 
der Sonne baden ſahen, ſind verſchwunden; manchmal hören wir 

noch das Gluckſen der Pharaoshähne, der kleinen goldfarbigen 

Faſane in Schilf und Ufergebüſchen. Die Töpfer, die am Strande 

arbeiteten, ſind in der Nacht verſchwunden. 

Alles iſt ſtill geworden. Der Reis raucht ſeine Pfeife und 
ſieht mit träumeriſchen Augen auf die Matroſen und wirft ihnen 
mitunter ein Wort zu, wenn er glaubt, etwas fagen zu müſſen, 
aber wir haben bisher nur das eine „battal“ von ihm gehört, 
für ihn iſt alles ſchlimm. Zuweilen wächſt aus der Bläue dieſer 
Nacht ein nilaufwärts gleitendes Boot, das den Hafen verſpätet 
erreicht; der Mond ſteht tief draußen hinter Sandhügel; wir 

ſehen die Wüſte herüberſchimmern wie ein transparentes Gold⸗ 
papier, dann wieder ſpringt ein Hügel in das ſagenhafte Fun⸗ 
keln der nächtlichen Ferne, dann wieder Gebüſch. Eine eigen⸗ 
artige Luft (trotz allem finden wir ſie balſamiſch) ſtreift über 
die Barke. 7 5 

Und nun fallen uns die märchenhaften Geſchichten ein, die 
in den arabiſchen Nächten ſpielen: und nun werden wir um eine 
Ueberzeugung reicher, um das Wundervolle in der Schöpfung, | 
dasjenige, das niemals ergründet werden kann. 

Von dem rechten Ufer herüber, hinter kaum geahnten Gär⸗ 
ten, dringt ein dumpfes Lärmen; als wir näher kommen, hören 
wir das dunkle Klopfen auf einer Topftrommel und den dün⸗ 
nen ſchneidenden Ton der Rebab; dann ſehen wir ſchwantende 
Lichter, es ſind, wie der Reis meint, die Lichter eines Kaffee: 
hauſes, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir dort landen werden, 

ſo will es der Reis, und da Achmed ebenſo will, ſo geſchieht es, 

im nächſten Augenblick hängt die Barke wieder auf einer Sand⸗ 

inſel, wir hören wieder das „Battal, Battal“, das eintönige 

gleichgültige „Schlimm, ſchlimm!“, aber diesmal ſteht der Reis 
auf und bittet uns, an Land zu gehen. * | 


Gruppe. 


Der Fund 


Von H. R. Barbor. 


Der große Geſchichtsphiloſoph Ato hatte ſeinen Studenten 
verſprochen, daß ſie die erſten ſein ſollten, denen er von der an⸗ 
titen Welt Kenntnis geben wollte, die er durch eine glückliche 
Verkettung von Zufällen bei der Forſchung nach verjunfenen 
Ruinen der fajt mythiſchen Stadt London erſchloſſen hatte. So 


verſammelte ſich alſo ſeine Schule, ſtattliche junge Männer und 


ſchöne Mädchen, in dem grünen Garten, wo der Philosoph ge⸗ 
wohnt war, ſeine Vorleſungen zu halten — es war an einem 
ſonnigen Morgen des Spätfrühlings des Jahres 4886, alle in 


‚ einer Stimmung von kaum verhohlener Erwartung. Als der 


betagte Weiſe die Klaſſe erreicht hatte, ſchien etwas von der ju⸗ 
gendlichen Heiterkeit ſeiner Schüler auch ſeinem Weſen ſich mii- 
zuteilen. 

„Meine Schüler,“ ſprach er, „ich habe euch verſprochen, daß 
ihr die erſten ſein ſollet, um das Erbe des großen Fundes an⸗ 
zutreten, welchen das Altertum unſerer Generation vermacht hai. 
Ich kann beſcheiden und ohne Stolz den Ruhm für mich bean⸗ 
ſpruchen, nicht wenig von jener wunderbaren Ziviliſation ent⸗ 
deckt zu haben, deren bloße Spuren ſogar ſeit der Sintflut im 
Jahre 3540 für viele Generationen verloren waren. Nur in den 
Legenden, welche unter den halbwilden Nachkommen der Ueber⸗ 
lebenden jener Erdkataſtrophe erhalten blieben, waren imſtande, 
uns über das Leben, die Geſellſchaftsverhältniſſe und die Künſte 
jener klaſſiſchen Aera zu informieren. Seit unſerer Renaiſſance 
vor 400 Jahren ſind opfervolle Gelehrte bemüht geweſen, aus 
jenen Legenden, aus den verſtreuten Beweisſtücken, die durch 
Ausgrabungen gewonnen wurden, durch mühevolle Unterſuchun⸗ 
gen und Forſchungen irgendwelche Begriffsvorſtellungen über die 
Art des Lebens unſerer vergangenen Ahnen zuſammenzu⸗ 
bringen 

Nur durch die in ſpäteren Jahren angeſtellten Vergleiche 
und dank der brillanten Forſchungen meiner Kollegen auf dem 
Gebiete der Prähiſtorie und der Archäologie ſind wir in die 
Lage verſetzt worden, die Authentität jener Mythen zu beſtim⸗ 
men und zu beweiſen, welche uns von einem großen Handels: 
zentrum der antiken Zeit, „London“ genannt oder genauer 
„Londinium“ geheißen, zuverläſſige Kunde geben.“ 

Ein Geflüſter unterdrückten Applauſes erhob ſich unter den 
Schülern, eine Anerkennung für den greiſen Profeſſor, der es ſich 
ſelber angelegen ſein ließ und die Oberleitung bei den Ausgra⸗ 
bungen geführt hatte, die zur Entdeckung von London geführt 
hatten. Der Profeſſor nahm dieſes ehrenvolle Gemurmel mit 
einem geringſchätzigen Lächeln zur Kenntnis. N 

„Ich habe euch eine Offenbarung verſprochen. Hier iſt fie,“ 
Auf einen Wink des Profeſſors ſchleppten zwei Diener desſelben 
einen breiten und allem Anſchein nach ſchweren Gegenſtand vor 
ſeinen Lehrſtuhl. Sie legten ihn ehrfurchtsvoll auf die Erde 
nieder und gingen wieder. Der Profeſſor begab ſich zu dem 
Platze, wo die fremdartige Reliquie einer faſt vergeſſenen Zi⸗ 
viliſation lag. 5 


Dort begegnen wir Fellahweibern, die in der milden Nacht 
auf der Straße hocken; wir kommen an Myrtengärten vorüber 
und hören aus dem kleinen Cafe heraus die Stimmen einiger 


Singenden, und wir hören nichts anderes als das Lob dieſer 
Nacht, das ägyptiſche „ha leyly“, die alte Melodie „O Nächte“. 


Und die Antwort tommt den Sängern von einer nden 
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Wir hören den Leuten zu, wir trinken den Kaffee, die Eng⸗ 
ländern handeln um ein kleines, buntglaſiertes Tongeſchirr aus 
Theben, und die zwei dünnen, nüchternen Engländerinnen kön⸗ 
nen den zarten, uralten heiligen Betrug und die ewige Illuſion 
nicht begreifen, die in dieſen Liedern liegen, die von den Nächten 
der Freude ſingen, während ſie draußen vor den Türen mit hoch⸗ 
gehobenen kurzen Röcken über einige ſchmierige Fellahweiber 
ſteigen müſſen und dabei einen Schwarm von Mücken und Flie⸗ 
gen aufſcheuchen, die auf der Haut dieſer Männer und Weiber 
ihr Leben verbringen. „Sentiments“ ſagen ſie und ſehen mit 
gleichgültigen Augen in die Myrtenalleen hinein, in eine der 
Villen, aus denen unzweifelhaft irgendein unbeſchreibliches 
Märchen winkt, und in die immer wieder mit einer ſchöpferiſchen 
Beſtändigkeit dieſe Melodie dringt: „ya leyly, der Segen des 
Lerrn atmet über den nächtlichen Freuden der Erde!“ 

Nur mit dem Unterſchied, daß dieſe Melodien in den mär⸗ 
chenhaften Villengärten einen koſtbaren Widerhall finden 

Dem Reis iſt es unangenehm, daß die Gäſte wieder auf die 
Barke wollen; „Battal!“ jagt er wieder, während er ſeine 
Pfeife ſtopft und die Knechte aus dem Cafehaus holt, aber die 
Fahrt geht weiter. And er miſcht ſich in die Träume dieſer 
Nacht, unabwehrbar. 

Die Engländerinnen haben ſich in ihre Schlafſäcke gebunden, 
um ſich vor den Fliegen zu ſchützen, haben den Schleier um den 
Kopf gewickelt, um den perfiden Liebkoſungen der Mücken zu 
entgehen. 

Draußen beginnen nun die Matroſen zu ſingen, ein Lied, in 
dem immer wieder ein Wort „miſon“ wiederkehrt. Ganz in der 
Ferne dämmert noch der Geſang in dem Cafe, ſpielen die Lichter 
auf dem Nil, dann wird auch dieſe Nacht müde, und bald werden 
wir die morgendlichen Rufe der Nilvögel hören. 

Dann wird dieſe blaue Nacht verwehen; wir werden ſie ver⸗ 
geſſen, aber niemals verlieren. 


Der Menſch, 
der aus einem Schreibfehler entſtand 


Die ruſſiſchen Staatsarchive ſcheinen unerſchöpflich. Noch 
immer iſt die Sowjetregierung in der Lage, unbekanntes Ma⸗ 
terial, das dort ſchlummerte, zu veröffentlichen, und mit wichti⸗ 
gen hiſtoriſchen Tatſachen kommen auch Ereigniſſe ans Tages⸗ 
licht, die einer gewiſſen Komik nicht entbehren. Welche gro⸗ 
tesken Auswüchſe die ſtarre Selbſtherrſchaft des Zaren im Ge⸗ 
folge haben konnte, zeigt eine Epiſode, die jetzt bekannt wird. 
In den letzten Jahren vor jeiner Ermordung war Zar Paul i. 
überaus argwöhnlich geworden. Ueberall witterte er Ver— 
ſchwörungen; in den Löflingen, die ihn umgaben, ſah er nichts 
anderes als gefährliche Revolutionäre. Auch ſeinen Untertanen 
mißtraute er, jo verbot er ihnen das Tragen von runden Hüten 
unter Todesſtrafe, weil er unter dieſer Kopfbedeckung umſtürz⸗ 
leriſche Gedanken witterte. Eines Tages nun wurde Zar Paul 
durch einen lauten Hilferuf aus ſeinem Mittagsſchlaf geweckt. 
und wutzitternd befahl er ſeinem Adjutanten, ihm ſofort den 
Namen des Rufers zu nennen. Der Offizier war in größter 
Verlegenheit, aus der ihn plötzlich ein vortrefflicher Gedanke 
rettete. Er antwortete: „Das war der Leutnant Sowie!“ 

Mit dieſem Leutnant hatte es eine merkwürdige Bewandt⸗ 
nis — er exiſtierte, dank der Nachläſſigkeit eines Schreibers, nur 
in den Liſten des Regiments. Als nämlich der Schreiber einen 
Regimentsbefehl abſchrieb, hatte er einen Fehler gemacht und bei 


verliehen. 
auch durch ſeine drei Kollegen und Profeſſoren für Archäologie 


I ich in die Liſten einz 
* a ee 5 8 Arad 


„Bevor ihr, meine geliebten Schüler, dieſen Gegenſtand er: 
blickt habt, habe nur ich ihn zuvor geſehen, die Arbeiter, welche 
die Ausgrabungen durchführten, und drei meiner Kollegen. 
Profeſſoren der Archäologie. Dieſe letzteren haben aus ihnen 
allein beſtbekannten Gründen eine anzweifelnde Stellung einge⸗ 
nommen, welche in ihrer Haltung des Mißtrauens im Hinblick 
auf meine Theorien betreffs dieſes Erbſtückes zum Ausdruck 
kommt. Der Konſervativismus meiner Kollegen wird am beſten 
und ſinnfälligſten begriffen werden, bis ich Sie, was ich eben jetzt 
im Begriffe bin zu tun, von der Grandioſität dieſes Fundes aus 
vergangenen Zeiten unterrichtet habe.“ 

„Sie werden wahrnehmen,“ fuhr der gelehrte Ato fort, „daß 
hier ein paar ganz merkwürdige Zeichnungen, Chiffren und 
Symbole auf dem Körper dieſes Objektes vorhanden find. Ich 
habe aus dieſen die Schlüſſe über die Natur dieſes Körpers ge⸗ 
zogen. Wenn meine Deduktionen falſch ſind, ſind die meiner 
Lerten Kollegen richtig. Doch ich bin davon felſenfeſt überzeugt, 
daß in dieſem Gefäße von der Menſchheit eines damals glück⸗ 
lichen Landes das Erbe einer edlen, klaſſiſchen Ziviliſation, daß 
in dieſe dauerhafte und widerſtandsfähige Hülle verſchieden⸗ 
artige Gegenſtände eingeſchloſſen worden ſind, als Beweis und 
Illuſtration, und zwar mit Vorbedacht und im Hinblick auf die 
Ewigkeit — für Studienzwecke, trotz der Irrungen der Menſch⸗ 
heit und der Naturkataſtrophen, um uns, den Erleuchteten dieſer 
Generation, die Beweiſe der Erleuchteten einer früheren Gene⸗ 
ration, die viel reicher als wir mit Weisheit und praktiſchem 
Wiſſen ausgeſtattet war, handgreiflich vor Augen zu führen. 

Ich ſchlage jetzt vor, meine Deduktionen zu unterſuchen, ſich 
meiner Perſon zur Erſchließung dieſes unſchätzbaren Vermächt⸗ 
niſſes einer vergangenen Zeit zu bedienen, das Gefäß zu öffnen 
und Ihnen, meine werten Hörer, jetzt unſere Erbſchaft zu 
baren.“ ; 

Auf ein Zeichen des betagten Profeſſors traten zwei Aſſi⸗ 
ſtenten mit ſchweren Werkzeugen nach vorne. Mit einem kaum 
beherrſchten Zittern beobachtete der Greis, wie einer von ihnen 
den Meißel an das eine Ende der Hülle anſetzte. Der zweite 
ſchwang ſeinen Hammer darüber. 

: + * * 

Bei dem nächſten Kongreß, den die Geſellſchaft der Gelehr⸗ 
ten, deren Mitglied der Profeſſor geweſen war, veranſtaltete, 
wurde ſeinem Andenken, als einem glänzenden, wenn auch 
manchmal hartnäckigen Forſcher in beredten Worten Ausdruck 
Nicht die wenigſte Anerkennung wurde ihm hierbei 


gezollt. In hundert Häuſern betrauerten zugleich Eltern und 
Geliebte ihre Toten, von denen keine Spur zu finden war und 
die durch die Exploſion einer uralten Fliegerbombe ums Leben 
gekommen waren. 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Engliſchen.) 


der Aufzählung der „Leutnants Petrow, Seminow ſowie Iwa⸗ 

nom“ das Wörtchen „ſowie“ groß geſchrieben. Da der Fehler zu 

ſpät entdeckt wurde und eine Verbeſſerung nicht mehr möglich 

war, weil das Schriftſtück dem Zären vorgelegt werden ſollte. 

ſchlug der Regimentstommandeur vor, ben „Leutnant Sowie“ 
1 nzutragen, damit der Kaiſer ! 
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Adjutant als Uebeltäter genannt, und der ergrimmte Zar be⸗ 
fahl, den Schuldigen auf der Stelle nach Sibirien zu ſchaffen — 
und zwar ſollte der Unglückliche den Weg zu Fuß zurücklegen. 
Außerdem ſollten ihm 100 Stockhiebe verabreicht werden. Es 
blieb nichts übrig, als die Täuſchung des Allerhöchſten Herrn 
fortzuſetzen. Eine Eskorte von vier Soldaten wurde auf den 
Weg gebracht, die von jeder Etappe aus über den Transport an 
den Zaren berichten mußte. Nach zwei Jahren erinnerte ſich der 
Zar plötzlich des verbannten Offiziers, und in einer Anwandlung 
von Großmut beſchloß er, ihn zu begnadigen. Von dieſem Zeit⸗ 
punkt ab vergaß Paul J. den Leutnant Sowie nicht mehr. Kurz 
darauf wurde er zum Major ernannt, und als der Zar einige 
Monate ſpäter die Offiziersliſten durchſah, beförderte er den 
Major ſogar zum General. Heikel wurde die Lage erſt, als der 
Zar ſeinen neuen General perſönlich kennenlernen wollte. Da 
die Umgebung des Herrſchers nicht wagte, einen anderen Offi⸗ 
zier die Rolle des Generals ſpielen zu laſſen, wurde dem Zaren 
mitgeteilt, daß der General Sowie plötzlich an einem ſchweren 
Nervenfieber erkrankt ſei. Einige Tage ſpäter berichtete man 
ibm dann, daß der tapfere Krieger geſtorben ſei, der dann mit 
großem Pomp beſtattet wurde. Das ganze Regiment folgte dem 
leeren Sarg, die vorgeſchriebenen Zeremonien wurden auf das 
Peinlichſte befolgt, und der Name des Generals wurde in die 
Liſte der verſtorbenen Würdenträger aufgenommen. 


„Das politische Taſchenkuch“ 


In Paris iſt gegenwärtig die Bildung eines hiſtoriſchen 
Zeitungsmuſeums der franzöſiſchen Preſſe in Vorbereitung, in 
dem auch die eigenartigſte Zeitung zur Ausſtellung kommen ſoll, 
die vielleicht jemals gdruckt wurde. Sie führte den Titel „Das 
politiſche Taſchentuch“ und war auf Baumwolle ſtatt auf Papier 
gedruckt. Zur Zeit ihres Erſcheinens im Jahre 1831, war näm⸗ 
lich die Steuer auf Zeitungspapier in Frankreich außerordentlich 
hoch und jo glaubten die Herausgeber des „politiſchen Taſchen⸗ 
tuchs“, auf dieſe Weiſe die hohe Abgabe umgehen und trotzdem 
ihre oppoſitionellen Artikel gegen das Bürgerkönigstum und die 
Regierung verbreiten zu können. Die einzelne Nummer dieſes 
ſonderbaten Blattes koſtete 30 Centimes, ein Dutzend alſo 3.50 
Franken. Somit war ein Dubend „politiſcher“ Taſchentücher weit 
billiger als ein Duzend bei einem Händler gekaufter „unpoliti⸗ 
ſchet“. Die erſte Nummer erſchien im Herbſt in Paris und hatte 
nicht nur infolge ihrer eigenartigen Aufmachung, ſondern auch in⸗ 
folge des naßkalten Herpſtwetters einen ausgedehnten Leſerkreis. 
Als ſich aber bei herannahendem Frühling das Wetter beſſerte 
und damit auch die Erkältungen ſeltener wurden, nahm die Zahl 
5 Leſer ſehr ſchnell ab; „das politiſche Taſchentuch“ mußte ſein 
Erſcheinen einſtellen, und heute gehören die 144 Nummern dieſer 
Zeitung zu den größten Seltenheiten der alten Parifer Preſſe. 


Luſti e Ecke 


Tanz und Liebe. Sie: „Natürlich liebe ich dich. Habe ich 
nicht viermal mit dir getanzt?“ — Er: „Was deweiſt das?“ — 
Sie: „Das wüßteſt du, wenn du dich einmal hätteſt tanzen 
ehen.“ 8 
Logil. Eaſt: „Kellner, mir ſcheinen die Portionen kleiner 
geworden zu ſein, feit dem letzten Jahr, wo ich das lebte Mal 


hier war?“ — Kellner: „Jawohl, mein Herr, dafür haben wir 


im letzten Jahr das Reſta rant vergrößert.“ 
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Die Arbeit 


Von Julius Lehmann. 


„Die Arbeit iſt die Quelle allen Reichtums und 
aaller Kultur.“ 

Von den Jahrtauſenden der menſchlichen Eutwickelungsge⸗ 
ſchichte iſt nur ein winziger Bruchteil erforſcht, während der 
Reſt mehr einer agenhaften Vermutung entſpricht, um ſchließlich 
in vollſtändiger Dunkelheit zu enden. Was im allgemeinen auf 
die Entwickelungsgeſchichte der Menſchheit zutrifft, das gilt auch 
für die . der Arbeit. Mit einem ſpitzen 
Stein oder einem Baumaſt mag der Urmenſch verſucht haben, 
ſich Nahrung zu verſchaffen, um ſich ſelbſt und feiner Sippe das 
Leben zu erhalten. Arbeit im ſchöpferiſchen Sinne ſetzt die Er⸗ 
findung des Werkzeugs voraus und gehört ſicherlich einer ſpäteren 
Geſchichtsepoche an. - 

Wir willen alſo: ohne Werkzeuge keine Arbeit und ohne 
Arbeit keine Kultur und kein Aufſtieg der Menſchheit. Im 
ſchreienden Widerſpruch zu der kulturellen Bedeutung der Arbeit 
ſteht daher ihre untergeordnete Stellung, die ſie in der Geſchichte 
der Menſchheit einnimmt. Wenn es einmal eine Zeit gegeben 
hat, in der die Arbeit eine führende Rolle inne hatte, ſo liegt 
ſie weit hinter uns. Wir kennen ihre ſpätere Geſchichte und 
wiſſen auch, daß fie geradezu revolutionäre Umwälzungen er. 
lebte, aber dies Brandmal der Hörigkeit trägt ſie auch 
heute noch an der Stirn, wenn auch unter verändertem Namen. 
Und dieſe kulturwidrige Hörigleit der Arbeit iſt es, die auch 
ihre Träger, die reichtumerzeugende und kulturſchaffende Arbeiter⸗ 
klaſſe noch heute zu Hörigen ſtempelt. 

Gegen dieſe Hörigkeit der Arbeit iſt angekämpft worden, ſo 
lange ſie beſteht. Von den Sklavenau ſtänden des grauen Alter⸗ 
tums bis herauf zu den Klaſſenkämpfen der modernen Lohn⸗ 
arbeiter, ſehen wir die Beſten der Menſchheit um die Befreiung 
der Arbeit käm fen, ohne jemals dieſes Ziel zu erreichen. In 
raff nierter Weiſe und mit allen Mitteln ſuchen die jeweiligen 
Nutznießer der menſchlichen Arbeit die Befreiung zu verhindern, 
weil ſie wiſſen, daß die Befreiung der Arbeit gleichze tig das 
Ende einer Herrenkaſte und das Verſchwinden profeſſioneller 
Müßiggänger bedeutet. Man läßt ſich dieſen Widerſtand darum 
etwas koſten, macht auch im Notfalle Konzeſſionen, wacht aber 
mit Argusaugen darüber, daß grundſätzlich alles beim 
alten bleibt. Ob man in einem Lohnkampf ſchließlich fünf 
oder gar zehn Prozent bewilligt, hat nur kaufmänni che Be⸗ 
deutung, ſo lange die Erhöhungen im Warenpreis eingerechnet 
werden können. Schärfer iſt die Ablehnung, wenn es ſich um 
Verkürzung der Arbeitszeit handelt. Da in der privatkapitali⸗ 
ſtiſchen Wirtſchaftsordnung die Arbeitskraft als Ware gilt, deren 
Preis ſich nach Angebot und Nachfrage richtet, beſteht die Gefahr, 
daß eine generelle Verkürzung der Arbeitszeit das Angebot ver⸗ 
ringert und ſonſt im Preiſe ſteigert. Deshalb der verſchär' te 
Widerſtand. Alle Produktionsſteigerungen und 
alle Rationaliſierungsmaßnahmen ſollen reſt⸗ 
los der Kapitaliſtenklaſſe und ihrem Anhang 
geſichert bleiben. i 

Wie der Sklavenhalter ſeine Lieblingsſtlaven hatte und der 
Feudalherr feine Bevorzugten, ſo hat auch der moderne Kapitalis⸗ 
mus ſeine Günſtlinga. Es ſtehen ihm eine Menge Aemter und 
Poſten zur Verfügung, die an Ren 1d ver 
werden n Sb ee viele haben 3 
eines perſönlichen Vortells willen der Klaſſenfront der Arbeiter 
den Rücken zu kehren und auf der Gegenſeite Aufſtellung zu 
nehmen. Noch iſt der Kapitalismus allmächtig, und es iſt daher 
kein Wunder, wenn die Zahl derer noch rieſengroß iſt, die vom 
Klaſſenbewußt'ein und vom Klaſſenſtolz unberührt geblieben 
ſind und nicht ſelten in ſchmarotzerhafter Weiſe einen Vorteil 
zu ergattern ſuchen. i 

Puf der Verſklavung der Arbeit baut ſich die 
Klaſſenherrſchaft der Beſitzenden auf, die den ge⸗ 
ſamten Verwaltungsapparat des Staates, einſchließlich Juſtiz 
und Polizei, feſt in Händen hat. 

Nicht zu vergeſſen iſt, daß als Reſerve und für alle Fälle im 
Hintergrund auch noch die ſogenannte Reichswehr und die natio⸗ 
na en Wehrverbände auf der Lauer liegen und auf Arbeit war: 
ten. Es iſt gut, wenn wir die Dinge nackt betrachten; das 
W Illuſionen und peist uns, daß der Befreiungskampf der 
Arbeit eine geſchichtliche Notwendigkeit iſt, auch 
dann, wenn er nicht von heute auf morgen Erfolg verſpricht, und 
daß er mit zuſammengeballter Kraft geführt werden 
muß, wenn wir eine neue Etappe erreichen wollen. 

Von einer Zufammenballung der Kräfte innerhalb der 
Arbeiterklaſſe ſind wir jedoch noch ſehr weit entfernt. 
abge ehen von den politiſchen Meinungsverſchiedenheiten, die 
dem ſtolzen Bauwerk des klaſſenbewußten Proletariats erhebliche 
Riſſe hinterlaſſen haben, verlieren wir uns wiel zu ſehr auf 
Spezialgebieten. Eine Unmenge von Zeit und Kratt wird tag⸗ 
täglich vergeudet, um Dinge, die zwar an ſich nicht ſchädlich ſind, 

die aber von den Problemen der Zeit ablenken und 
für den Befreiungskampf der Arbeit ganz 
untergeordnete Bedeutung haben. Hier haben wir 


auch die Erklärung dafür, daß die letzten Jahre recht magere 


Erfolge für die Sache der Arbeit gebracht haben. Es wird 
nüglich fein, wenn wir auch nach dieſer Richtung hin kritiſch 
prüfen, inwieweit wir abgleiten, dam!t nicht weite Teile des 
werktätigen Volkes im Nachäffen bürgerlicher Manieren Be⸗ 
friedigung finden und ſchließlich für den Befreiungskamſf der 


Beben So lange eine Wirtſchaftsordnung beſteht, die den 
1 benktſontemus und die- Korruption zum Prinzip erhebt und 
5 — Rieſeneintommen und Luxuspenſionen Jammerlöhne und 

Serzenten nicht nur duldet, ſondern geradezu bedingt, 


Stelle unſere Todfeindſcha't 


dafür zu ſacgen haben, daß die e Feindschaft auch na 
Für ' den 

Wahlen lebendig bleibt. Nach den Eelaheunen der 
letzten Jahre beſteht auch bei uns die Gefahr, daß wir um 
Augenblickserfolge willen unſere 
liche e der Aldo ange n laſſen. 
um die Befreiung der Arbeit mu 1 er ſt 

ſtehen, und dieſer Kampf wird E 
ſckärfen. Wenn aber Führer und Maſſen ihre Pflicht erfüllen, 
er wir — en und 5 
rotz den Weg frei machen, der zum Sieg der 
Arbeit führt | 9 


egaten und Streber vergeben 
eh ſich v egen keen, 


in Deutſch land 


In Deutſchland iſt man bekanntlich auf dem Gebiete des 
Betriebsrätegejeg immer weiter vorwärts gegangen. Man 
hat die Ausführungsbeſtimmungen zu den einzelnen 
Paragraphen mit der Zeit herausgegeben und jo” ſtehen die Be⸗ 
triebräte in Deutſchland vor der endgültigen Organi ation 
des Reichswirtſchaftsrates. Alle übrigen Fragen wie 
Vorlegung der Bilanz, Entſendung in Au ' ſichtsrat uſw., dürfte 
bereits in Deutſchland praktiſch zur Anwendung kommen. 

Mit dem 28. Februar er, hat man wiederum eine Aen. 
derung geſetzlich herausgegeben: 

Geſetz zur Aenderung des Betriebsrätegeſetzes. 

Vom 28. Februar 1928. Neichsgeſetzblatt 1928, 

N Teil 1. Seite 46). 

Der Reichstag hat folgendes Geſetz beſchloſſen, das mit Zu⸗ 
ſtimmung des Reichsrats hiermit verkündet wird: 

Artikel 1, § 23 des Betriebsrätegeſetzes erhält folgende 
Faſſung: Wahlzeit mit einfacher Stimmenmehrheit einen 
aus drei Wahlberechtigten beſtehenden Wahlvorſtand und 

einen der gewählten zum Vorſitzenden zu wählen. Dabei 
jollen Minderheiten nach Möglichkeit berückſicht'gt werden. 

Kommt der Betriebsrat ſeiner Verfplichtung nicht nach, 
jo hat der Arbeitgeber innerhalb 4 Wochen einen aus den drei 
älteſten wahlberechtigten Arbeitnehmern beſtehenden Wahl⸗ 
vorſtand zu beſtellen, in dem in Betrieben mit Arbeitern 
und Angeſtellten beide Gruppen vertreten ſein müſſen. Der 
Wahlvorſtand beſtimmt ſeinen Vorſitzenden ſelbſt. 

Kommt der Arbeitgeber ſeiner Verpflichtung aus Ab⸗ 
ſatz 2 nicht nach, fo ſtellt auf Antrag eines oder mehrerer 
wahlberechtigter Arbeitnehmer oder auf Antrag einer wirt: 

—ſchaftlichen Vere nigung der Arbeitnehmer der Vorſitzende 
des Arbeitsgerichts einen Wahlvorſtand aus den wahlbe⸗ 
rechtigten Arbeitnehmern. Antragsberechtigt iſt auch der Ges 
werbeaufſichtsbeamte oder, ſofern der Betrieb nicht der Ge⸗ 
werbeauſſicht unterliegt, die von der oberſten Landesbehörde 
beſtimmte Behörde. a 

Die Vorſchriften der Abſätze 2 und 3 gelten entſprechend, 
wenn ein Betrieb neu errichtet wird oder wenn die für 
die Errichtung eines Betriebsrates vorgeſchriebene Mindeſt⸗ 
zahl von Arbeitnehmern erreicht wird. . 

Die Wahl ift durch den Wahlvorſtand unverzüglich nach 
ſeiner Beſtellung einzuleiten und ſoll ſpäteſtens nach 6 Wo⸗ 
chen ſtattf enden. Kommt der Wahlvorſtand feiner Ver: 
Iflichtung nicht nach, ſo erſetzt ihn der Vorſitzende des 
Arbeitsgerichts auf Antrag eines der nach Abſatz 3 An⸗ 
tragsberechtigten durch einen neuen Wahlvorſtand. 

Artikel 2, 8 85 des Betriebs rätegeſetzes erhält folgende 


ſſung: g 
Den Arbeitgebern und ihren Vertretern ift unterfagt, 
ihre Arbeitnehmer in der Ausübung der ſich aus dieſem 
Geſetz ergebenden Rechte zu beſchränken oder ſie deswegen 
zu benachteiligen. 5 
Artikel 3. In Abſ. 5 des § 99 des Betriebsrätege⸗ 
ſetzes iſt nach dem erſten Satze einzufügen: 
Iſt eine Betriebsvertretung nicht vorhanden, ſo iſt der 
Gewerbeaufſichtsbeamte oder, ſofern der Betrieb der Ge⸗ 
werbeaufſicht nicht unterliegt, die von der oberſten Landes⸗ 
behörde beſtimmte Behörde antragsberechtigt. 
Artikel 4. Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Ver⸗ 
kündung in Kraft. 8 g 
Berlin, den W. Februar 1928. 
Der Reichspräſident. Der Reichsarbeitsminiſter. 
Dieſes Abänderungsgeſetz ſoll allerdings mehr der Klarheit 
wegen ſich nach der bisherigen Faſſung abändern um jedem 
Arbeitnehmer den Weg zur Schaffung von Betriebsräten in 
vereinfachter Form möglich zu machen. 


Abänderung im Berriebsrätegeſetz 


Die ägypliſche Gewerkſchaftsbewegung 
Einem an den Internationalen Gewerkſchaftsbund gerichte⸗ 
ten Schreiben von Ahmed Ismael, dem HGeneralſekretär 
des kürzlich gegründeten Aegyptiſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes, entnehmen wir nachſtehende Einzelheiten über die 
Geſchichte der Gewerkſchaftsbewegung unter den Einheimiſchen 
Aegyptens: Die ägyptiſche Arbeiterbewegung geht bis auf das 
Jahr 1882 zurück, d. h. auf den Beginn der britiſchen Okkupation, 
in deren Zuſammenhang große Mengen fremder Arbeiter ins 
Land kamen. Diese fremden Arbeiter, die durch die fußerſt 
ſchlechten Arbeitsbedingungen der ägyptiſchen Arbeiter alarmiert 
wurden, gründeten ſofort eine „Private Gewerkſchaft fremder 
Arbeiter”, um ſich gegen eine ähnliche Ausbeutung zu ſchützen. 
Die Regierung verbot jedoch dieſer Organisation die Zulaſſung 
einheimiſcher Arbeiter. Es gelang dem Verband, ſeinen Mit⸗ 
gliedern gute Löhne und Arbeitsbedingungen zu ſichern, was den 
ägyptiſchen Arbeitern die Möglichkeiten auf dem Gebiete der 
gewerkſchaftlichen Organiſation klar vor Augen führte, So ent⸗ 


ägyptiſcher Arbeiter. Es wurden zur Bekämpfung des Analpha⸗ 
betentums und zur Verbreitung gewerkſchafllicher Kenntniſſe 
Abendſchulen gegründet, ferner zur Erweiterung der Organiſa⸗ 
tion in verſchiedenen Städten Sekte onen errichtet. Endlich 
wurde ein 21 Punkte umfaſſendes, weitgehendes Programm auf⸗ 
geſtellt. Gewiſſe der darin aufgeführten Forderungen ſind be⸗ 
reits von der Regierung bewilligt worden: Achiſtundentag reſp. 
Sechsſtundentag für Schwer: und Nachtarbeiter, doppelter Loh n⸗ 
jap für Ueberarbeit, Verbot von Schwer⸗ und Nachtarbeit für 
Kinder, Vergütungen für Unfälle, Krankheit, Alter und Invali⸗ 
dität, hyg leni che Ueberwachung in Fabriken, obligatoriſcher 
Elementarunterricht uſw. Auf Grund weitgehender Unter⸗ 
ſtützung ſeitens der nationaliſtiſchen Partei vermochten die Ge⸗ 
werkſchaften bereits vor dem Kriege in verſchiedenen Orten auch 
Genoſſenſchaften zu errichten. Durch den Krieg, d. h. die britiſche 
Beſetzung und den Belagerungszuſtand, wurde dann jegliche 
Arbeit unmöglich gemacht. Nach dem Kriege, als die Gewerk⸗ 
ſchaften wieder aufzuleben begannen, litten ſie zunächſt unter 
den Machenſchaften verſchiedener zweideutiger Elemente, die nur 
ihren perſönlichen Vorteil ſuchten. ch als ſich die Bewegung 
dieſer von außen kommenden Einflüſſe entledigte, begann ſie 
ſich wieder zu erholen. Zuerſt wurde ein Verwaltungsrat ge⸗ 
gründet, in dem 20 Mitglieder die verſchiedenen Virbände vers 
traten und der ſich mit den verſch'edenſten Aufgaben befaßte: 
Erziehung, Publikation, Wirtſchaftslehre, Unterhaltung uſw. 


Dieſe neue Organiſation wußte o feſten Fuß zu fallen, daß ihr 


König Fuad eine Summe von L 3000 zur Verfügung ſtellte. Nach⸗ 
dem Ahmed Ismail gelungen war, fremde Einflüſſe, die Re zum 
Zwecke der Verwaltung dieſes Geldes abermals einzuſchleichen 


Fragen der Nachkriegszeit 


ſtand denn auch im gleichen Jahre ſchon der erſte Verband 


verſuchten, auszuſchalten und am 19. Dezember 1927 einen Kon⸗ 
greß einzuberufen, auf dem die Delegierten von 14 Verbänden 
60 000 Mitglieder vertraten, wurde ſchließlich das Geld zum 
Bau eines Gewerkſchaftshauſes für alle ägypliſchen Gewerkſchaften 
beſtimmt. Eine unter den Verbänden zu veranſtaltende Samm⸗ 
lung ſoll die weiteren nötigen Summen liefern. Bereits ift der 
nötige Grund und Boden erworben und ein Verwaltungskomite: 
ernannt, in dem jeder Verband durch zwei Delegierte vertreten 
iſt. Ahmed Bey wurde zum Präſidenten, A. Ismail zum Sekre⸗ 
für ernannt. Endlich beſchloß der neugewählte Nat, die Grün⸗ 
dung einer Landeszentrale einzuleiten, zu welchem Zweck 
Ismail, der auch gleichzeitig Sekretär des Verbandes der unge⸗ 
lernten Arbeiter iſt, in der Tagespreſſe einen Aufruf erließ. Auf 
dieſe Weiſe kam am 26. Januar der Aegyptiſche Gewertſchafts⸗ 
bund zuſtande, dem ſich 12 Verbände anſchloffen. Wie ſchon 
früher gemeldet, wurde Ahmed Bey zum Präſidenten, Sobhi Saad 
und Ahmad Jarahat zum 1. reſp. 2. Vizez räfidenten, Ahmed 
Ismail zum General ekretär, Soliman Mikhail zum Hilfsſekretär 
und Said Abdel Azim zum Rechnungsführer gewählt und in den 
Statuten die Anbahnung von Beziehungen mit dem Internatio⸗ 
nalen Gewerkſchaftsbund feſtgelegt. Alle dieſe Beſchlüſſe haben 
bereits zum Anſchluß neuer Verbände und zur ſchnellen Erweite⸗ 
rung der Mitgliederzahlen geführt, ö Er 


m nn 


Einfluß der Gewerkſchaftsbewegung auf 
die Vorbere tung der Sozialgeießgebung 

Der Internationale Gewerkſchaftsbund hat bei den ange⸗ 
ſchloſſenen Organ ſationen eine Erhebung 
Gewerkſchaftsbewegung bei der Vorbereitung von Geſetzen auf 
dem Gebiete der Arbeit vorgenommen. Den in der März⸗ 
nummer der Zeitſchrift des Internationalen Gewerkſchaftsbundes 
„Die Internationale Gewerkſchaftsbewegung“ veröffentlichten 
Ausführungen über die Ergebniſſe dieſer Unterjuhung entnehmen 
wir, daß es in den nachfolgenden Ländern beſondere Inſtitutio⸗ 
nen für die Vorbereitung der Sozialge etzgebung unter Mitarbeit 
der Arbeitnehmervertreter gibt: Belgien (Oberſter Arbeitsrat); 
Deutſchland (Reichswirtſchaftsrat); Frankreich (Nationaler 
Wirtiſchaftsrat und Oberſter Arbeitsrat); Holland [Hoher Ars 
beitsrat!; Schweden (Königliches Sozialamt); Schweiz (ver⸗ 
ſchiedene Inſtanzen]; Spanien (Arbeitsrat); und Dehechoſlowakei 
(Nationaler Wirtſchaftsrat). Memel. Polen und Rumänien ha⸗ 
ben ihre Pläne zur Gründung einer beſonderen Inſtitution bis⸗ 
her nicht durchgeführt. Jugoſlawien und Oeſterreich haben das 
Syſtem der Arbeiterkammern. Keine beſonderen Inſtitutionen 
beſtehen in Dänemark, Großbritannien, Kanada, Lettland und 
Ungarn. In Großbritannien und den zwei letztgenannten Län⸗ 
dern werden die Gewerkſchaften oft zu Rate. gezogen. 

Auf die an die Gewerkſchaftszentralen gerichtete Frage über 
den Nutzen und die Leiſtungen oben genannter Körperſchaften 
antwortete der emeine Deutſche Gewerkſchaftsbund, daß“ durch 
den Reichswirtſchaftsrat erſtmalig die Möglichteit gegeben wor⸗ 
den iſt, an den Entſcheidungen über die großen wirlſchaftlichen 
nach rein fachlichen Geſichtspunkten 
mitzuarbeiten. Arbeitgeber und Regierung haben die Tätig⸗ 
keit der Arbeitnehmervertreter in ſozial⸗ und wirbt chaftspoliti⸗ 
ſchen Fragen kennen und ſchätzen gelernt. Die Arbeitnehmer⸗ 
vertreter wiederum bekommen täglich Gelegenheit, ihre Sachkunde 
zu erweitern; die Gewerkschaften ſtellen erforderlichenfalls Sach⸗ 
verſtändige. Der gewerkſchaftliche Kampf um wirtſchaftliche 
Gleichberechtigung der Arbeiter kann mit um ſo größeren Er⸗ 
folg, als ſonſt möglich wäre, geführt werden. Durch die gleich⸗ 
berechtigte Mitwirkung der Arbeitervertreter im Reichswirt⸗ 
ſchaftsrat ift bereits ein Stück Wirtſchaftsdemokratie verwirklicht. 
Der Reichswirtſchaftsrat hat nach der Reichsverfaſſung zur 
Vorausſetzung, daß dieſe gleichberechtigte Mitwirkung in den 
Fragen der Wirtſchaft auch in den noch zu ſchaffenden Bezirls⸗ 
wirsfchaftsräten zur Ausführung gelangt. — Die Gewerkſchaften 
allein haben das Vertretungsrecht für die Arbeitnehmer und 
teilen ſich in die Zahl der Mandate nach der Größe der Mit. 

liedsziffern, jo daß die freigewerkſchaftliche Richtung ſieben 
ehntel, die chriſtliche Richtung zwei Zehntel und die Hirſch⸗ 
Duncker che ein Zehntel der Sitze inne hat. 

Der Holländiſche Gewerkſchaftsbund bemerkt, daß das Urteil 
über den Hohen Altersrat im allgemeinen nicht ſehr günstig 
laute und der Einfluß des Arbeitsrates viel zu gering ſei. Der 
Gewerlſchaftsbund der Tſchechoſlowakei teilt mit, daß die Mei⸗ 
nungen über die Bedeutung dieſer Einrichtung auseinandergehen, 
doch im allgemeinen der Ernſt der Arbeit anerkannt werde. 
Natürlich ſucht jede. Gruppe im Innern dieſes Organismus ihre 
eigene Meinung zur Geltung zu bringen, zumal ſich die parla⸗ 
mentariſchen Beratungen immer mehr und mehr auf die Ar⸗ 
beiten des Rates baſieren. Die Einführung der Propoxrtional⸗ 
vertretung für den Rat iſt auf die Initiative der gewerkſchaft⸗ 
lichen Landeszentrale zurückzuführen. 1 * 


— — 


Der Generalekretär des Mexikaniſchen 


Gewerkchaſtsbun des Bürgermeifler von 
f Mex to 

Joſee Lopez⸗Cortez, der Generalſekretär des Mexikaniſchen 

Gewerlſchaftsbundes, wurde kürzlich unter Unterſtützung liberaler 

Elemente zum Bürgermeiſter von Mexiko gewählt. Der Führer 


der lokalen Gewerkſchaften der Stadt, Perez Medina, wurde zum 


Exekutipſekretär der neuen Stadtverwaltung ernannt. 


Wirt ſchaftsfriedliche Beſtrebungen 
in Au ralien N 

Der auſtraliſche Miniſterpräſident hat an repräſentative 
Unternehmer⸗ und Arbeiterorganiſationen Einladungen zur Teil⸗ 
nahme an einer an Oſtern abguhaltenden Konferenz zugunſten 
des Wirlſchaftsfriedens ergehen laſſen. Die Vertretung ift in 
der Hauptſache wie folgt geregelt: Auſtraliſcher Gewerkſchalts⸗ 
bund 10 Delegierte, Auſtraliſcher Arbeiterbund (eine unabhän⸗ 
gige Drganifation) 4 Delegierte, Zentralrat der Unternehmer⸗ 
vereinigungen, Handelskammern uſw. 8 Delegierte. 2 Delegierte 
werden die Finanzwelt und 4 Delegierte den Nationalen Frauen⸗ 
rat vertreten. Die Beſchlüſſe der Bonterenz werden nicht bindend 
fein, wie auch die Konferenz keinen politiſchen Charakter haben 
ſoll. Die Bundesregierung wird die Reiſekeſten ſowie die Koſte 
des Unterhalts während der Konferenz tragen. 


Neue Gewerkſchaftsze kung 
in der Tichechoſlow ei 
Der Tſchechoſlowakiſche Gewerkſchaftsbund hat mit der 
Herau eines neuen, in tſchechiſcher und ſlowal ſcher Sprache 
redigierten Organs begonnen, das an Stelle des früher nur in 
llowakiſcher Sprache gehaltenen Organs tritt. : 


über den Einfluß der 


N 


4 


SE TE rene 


A 


Der Blinde als Lebensretter d 


Ein junges Mädchen unter eigener Lebensgefahr vom Tode des 
N Ertrinkens gerettet. ö 
Budapeſt. Im hieſigen Blindeninſtitut, herrſcht ſeit einigen 
Tagen große Aufregung. Der Direktor der Anſtalt Dr. Kaul 
Hetodek, hat eine amtliche Mitteilung erhalten, daß der Reichs⸗ 
verweſer dem Zögling der Anſtalt Illees Kiß für eine durch 
tapferes und beſonders lobenswertes Verhalten bewirkte Lebens⸗ 
rettung die ungariſche ſilberne Verdienſtmedaille verliehen hat. 


Auf die Bitte der das Inſtitut aufſuchenden Journaliſten, 
führte der Direktor den Zögling, der die Anſtaltsuniform trägt, 
in das Direktionsz mmer. Illees Kiß, ſo erzählt der Direktor, 
iſt ſchon ſeit fünf Jahren im Blindeninſtitut. Sein Augenleiden 
hat im vierten Lebensjahre begonnen, doch iſt er erſt mit 12 
Jahren vollſtändig erblindet. Sein Vater iſt tot. Die Mutter 
iſt Tagelöhnerin in Gyulavar im Komitat Beekees. Im Blinden⸗ 
inſtitut hat er Korbflechten und Violinſpielen erlernt. Der 
junge Menſch iſt fleißig und beſcheiden. Jetzt iſt er 18 Jahre alt 
und wird mit dem 20. Lebensjahre die Anſtalt verlaſſen. 

Im vergangenen Sommer hat der Blinde die Ferien bei 
ſeiner Mutter in Gyulavar verbracht. Infolge der großen Hitze 
pflegte die Einwohnerſchaft den größten Teil des Tages an der 
Körös zu verbringen, wo ſich ein richtiges Strandleben 
entwickelte. ; 5 f 

„Auch ich war dort“, ſagte der junge Menſch, „ich hatte mich 
am Ufer niedergelegt. Da hörte ich vom Fluſſe her die ver⸗ 
zweifelten Hilferufe einer Mädchenſtimme, ſprang in die Höhe, 
ſtieg ins Waſſer und ging in der Richtung der Hilferufe immer 
weiter in den Fluß hinein, der Stimme nach, die aber plötzlich 
verſtummte. Das Mädchen war offenbar im Waſſer unterge⸗ 
gangen. 2 i 

— — Ich blieb ſtehen. Die Leute am Ufer konnten ſehen, 
nur ich, ich allein konnte nicht jehen... Vom Ufer wurde mir 
zugerufen, ich möge helfen. Ich ging alſo weiter und weiter, 
bis ich ins tiefe Waſſer geriet, wo man vor zwei Jahren nach dem 
Hochwaſſer den Fluß ausgebaggert hatte und wo tiefe Gruben 
die Badenden gefährden. Die Schweſter der Verunglückten rief 
mich beim Namen. Ich ſolle doch das Mädchen retten. Ich er⸗ 
kannte ſie an der Stimme: die Schweſter der Zſuzſi Erdödy, mit 
der wir als Kinder oft geſpielt hatten. Ich machte alſo noch 
einige Schritte im Waſſer, verlor aber bald den Boden unter 
den Füßen und begann zu ſchwimmen. Ich wußte nicht mehr, 
wohin; ich war ratlos. Da fiel mir aber ein, daß ich vielleicht 
unter dem Waſſer die Verunglückte hören könnte. Ich tauchte 
alſo unter, hörte in meiner Nähe ein Plätſchern und bekam die 
Zuzſi zu faſſen. 

Es entſtand zwiſchen uns ein förmliches Ringen, da ſie ſich 
krampfhaft an mich klammerte und mich am Schwimmen hin⸗ 
derte. Es gelang mir aber, ſie aus dem Waſſer in die Höhe zu 
heben, damit ſie Luft ſchnappen konnte. Dann zog ich ſie mit 
der linken Hand weiter und trachtete, in der Richtung der Stim⸗ 
men vorwärts zu kommen. Zweimal gerieten wir dabei unter 
Waſſer, ich raffte meine lezten Kräfte zuſammen, und es war 
höchſte Zeit, daß ich endlich wieder feſten Boden unter den 
Füßen zu ſpüren bekam. f 7 

Bei der Gendarmerie wurde ein großes Protokoll aufgenom⸗ 
men. Auch ich mußte es unterſchreiben. Jeder hat mich umarmt 
Die Erdödys haben mich zum Eſſen mitgenommen und der 
Wachtmeiſter hat mir gefagt, daß ich zu einer Aus zei vor⸗ 
geſchlagen werden ſolle.“ 

Im Blindeninſtitut ſind die Zöglinge ſehr ſtolz auf Illees 
Kiß. Die Medaille wird ihm unter großen Feierlichkeiten über⸗ 
reicht werden. ; 


Wahnſinns⸗Tat im Krankenhaus 
In einem Tobſuchtsanſall ſchlug die Frau eines Oberwerk⸗ 
meiſters ihren Mann mit einem Ziegelſtein nieder und 
3 wollte ſich dann aus dem Fenſter ſtürzen. 
Berlin. Große Aufregung verurſachte in der vergangenen 
Nacht die Tat einer Wahnſinnigen im Auguſte⸗Viktoria⸗Kran⸗ 
kenhaus in Schöneberg. Die Frau des dort als Maſchiniſt ange⸗ 
ſtellten Oberwerkmeiſters Max Schumacher überfie| in einem 
Anfall von Tobſucht ihren Mann. Sie ging auf ihn los und 
ſchlug ihn mit einem Ziegelſtein zu Boden. Das Ueherfallkom⸗ 
mando und die Feuerwehr mußten alarmiert werden. Erſt nach 
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Muſunts u ar Bel 


2 
können von Hauſierern und Marktfahrernn i 
mit Leichtigkeit verdient werden durch l 
einen gutverkäuflichen Artikel, welcher von T 2. 
jeder Haushaltung unbedingt gekauft wird. 282 8 


er Artikel eignet ſich au gut für Damen, 
welche über einen großen Bekanntenkreis 
verfügen und die ſich durch den Verkauf 


jeder Schritt mit harten Leder- 


vieler Mühe gelang es, die Geiſtesgeſtörte, die ſich aus dem 
Fenſter ſtürzen wollte, zu überwältigen. g 

Der 51 Jahre alte Max Schumacher iſt ſchon ſeit längerer 
Zeit im Auguſte⸗Viktoria⸗Krankenhaus beſchäftigt. Er bewohnt 
dort mit ſeiner ein Jahr älteren Frau Pauline eine Dienſtwoh⸗ 
nung. Schon früher hatte die Frau wiederholt unter Anfällen 
von Geiſteskrankheit und Verfolgungswahn zu 
leiden. Bisher konnte jedoch Frau Schumacher, die oft über die 
geringſte Kleinigkeit in große Aufregung geriet, jedesmal wieder 
beruhigt werden, ohne daß größeres Unheil entſtand. Da ſie ihr 
klares Bewußtſein ſtets bald zurückerlangte, hielt man es nicht 
für notwendig, fie in eine Anſtalt zu bringen. 

Eines Tages früh gegen 3 Uhr erlitt Frau Schumacher einen 
neuen, viel ſchwereren Anfall. Sie nahm einen Ziegelſtein und 
verſetzte damit ihrem Mann einen ſo heftigen Schlag auf den 
Kopf, daß dieſer ſchwer verletzt zu Boden ſtürzte. Schumacher 
hatte ſofort das Bewußtſein verloren, und zunächſt wäre von dem 
ganzen Vorfall im Krankenhaus ſelbſt vielleicht gar nichts be⸗ 
merkt worden, wenn Frau Schumacher nicht auf das Fenſterbrett 
geklettert wäre. Sie drohte, ſich von dort in die Tiefe zu ſtürzen. 
Das Pflegeperſonal des Krankenhauſes benachrichtete aber das 
Ueberfalltommando, das kurz darauf im Krankenhaus eintraf und 
vorſichtshalber noch die Feuerwehr alarmierte. Die Mannſchaf⸗ 
ten des Friedenauer Löſchzugs breiteten vor dem Fenſter ein 
Sprungtuch aus. Doch gelang es, die Geiſteskranke vom Fenſter 
zu verſcheuchen. Die Kranke zog ſich dann in einen Tokletten⸗ 
raum zurück, konnte aber ſchließlich überwältigt werden und wurde 
in einer Zelle für Geiſtesgeſtörte untergebracht. 

Inzwiſchen hatten ſich bereits Aerzte des ſchwerverletzten 
Mannes angenommen. Schumacher wurde ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht und ſofort unterſucht. Ex ſchwebte anfangs in Lebens- 
gefahr, doch halten die Aerzte die Kriſis jetzt für überwunden. 


Seine Frau ſoll nun wahrſcheinlich in eine Irrenanſtalt gebracht 


werden. 
Rundfunk 
N Kattowitz — Welle 422. 
Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. — 12: 
Konzert, übertagen aus dem Polniſchen Theater. — 14: Land⸗ 


wirtſchaftlicher Vortrag. — 14,30: Religiöſer Vortrag. — 15,15: 
Uebertragung aus Warſchau. — 17,20: Verſchiedene Berichte. — 
19,10: Reiſeſchilderungen. — 19,35: Vorträge. — 20,30: Konzert 
von Warſchau und Wilna. — 22: Zeitanſage und Berichte. — 
22,30: Konzertübertragung. g 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten. 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 


13.30. Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetjuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit: 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung ) 
und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmufik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). i 

) Außerhalb 


des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde AG. EEE 8 


Sonntag, den 16. März - 9.15: Uebertragung bes Gloden - 


geläuts der Chriſtuskirche. 11.00: Katholiſche Morgenfeier. 12.00: 
Uebertragung aus dem großen Konzerthausſaal: Abſtimmungs⸗ 


Gedenkfeier. 14.00: Rätſelfunk. 14.10: Zehn Minuten für den 
Kleingärtner. 14.20: Uebertragung aus Gleiwitz: Stunde des 
Landwirts. 14.50: Schachfunk. 15.30: Funkkaſperles Kinder⸗ 


nachmittag. 16.15: Uebertragung aus Gleiwitz: Balladen⸗ 
Stunde: Carl Loewe. 17.00: Abt.: Kulturgeſchichte. 17.30: 
Unterhaltungskonzert. 18.30: Zeittheater, Lerbert Ihering. 


19.00: Zweiter Wetterbericht, anſchließend Funkwerbung. 19.05: 
Einiges aus der ſynagogalen Muſik. 20.10: Spiele aus der Zeit: 
1. (Wiederholung) Hollo! Hier Welle Erdball! 21.10: Wunſch⸗ 
konzert der Funkkapelle. 22.00: Die Abendberichte. 22.30 bis 
24.00: Tanzmuſik der Funkkapelle. 
Poſen Welle 344,8. 

Sonntag. 10,15: Uebertragung aus der Kathedrale. — 12: 

Vorträge. — 17,50: Kinderſtunde. — 18,30: Plauderei in fran⸗ 


erent Kollege Buchud. 
 Bismardhütte. Maſchiniſten und Heißer. Am Sonn- 


einen guten Nebenerwerb ſichern. Offert, 
unt. „WPT 62“ befördert Tow. Rekl. Miedz. 
I. r. Rudolf Mosse, Warszawa, Marszalkowska 124. 


Bruch- . 
Heilung 


Sprechſtunde unſeres Vertrauens⸗Arztes in: 


Benken: Dienstag. den 20 Mag, nachm. 4—7 Uhr, 
Mittwoch, den 21. März. vorm. 9—1 Uhr und nachm. 


37 Uhr, Donnerstag, den 22. Sch vorm. 9--1 Uhr 


und nachm. 3—7 Uhr Hotel „Schleſiſcher Hof“. 
Gleiwitz: Sonnabend, den 24. Wie vorm. —1 uhr 
und nachm. 3—4 Uhr Hotel „Schleſiſcher Hof“. 


Ratibor: 0 den 26. März, vorm. 9—1 Uhr und ü 


nachm. 3—7 Uhr „Knittels“ Hotel. 
’ 


„HERMES“ Arztl. Inſtitut für orthopädiſche Bruchbehandlung 
G. m. b. H. Hamburg, Esplanade 6. 
Alieſtes und grö ztes ärztliches Institut dieſer Art. 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 

pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 9 2d, 4 Sch. 20 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig. Kaſſub. Markt 1 h. 
FE 


absätzen ist nutzloser Kraftverbrauch 


für Muskel und Nerven. Er wirkt wie 


ein Sioß gegen den gesamien Organis- 


mus und die ſausende Schritte die in einem 


Tag gemacht werden, wirken im gleichen 
Maße auf Ihre körperliche und geistige 
Widerstandsfähigkeit wie steter Tropfen 
auf einen Stein. { 

Tragen Sie BERSON - Gummi- 
absätze! „BERSON“ geben sioßfreien, 
wohltuenden Gang, schonen Körper und 
Nerven und sind für jeden Kultur- 
menschen eine Notwendigkeit. 

Kein Luxus} Billiger 
und haltbarer als 
Leder. 


läßt der kluge Ki chäftemann 
seine Drucksachen in der 


»VITAx . 


machen? 


zöſiſcher Sprache. — 19,10: Vortrag über polniſche Induſtrie. — 
19,35: Vorträge. — 20,30: Militärkonzert. — 21: Literariſcher 
und muſikaliſcher Vortragsabend. — 22: Berichte. — 22,50; 
Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1111,1. 

Sonntag. 10,15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
12: Zeitzeichen, verſchiedene Berichte. — 12,10: Uebertragung 
aus der Philharmonie, anläßlich des Feſtes für Joſeph Pil⸗ 
ſudski, Marſchall von Polen. — 14: Vorträge. — 15,15: Sym⸗ 
phoniekonzert der Philharmonie. — 17,20: Verſchiedene Nach⸗ 
richten. — 19,10: Vortrag: „Die polniſchen Bibliotheken“. — 
19,35: Vortrag „Reiſeſchilderungen“. — 20: Vortrag, übertragen 
aus Poſen. — 20,25: Konzert von Warſchau und Wilna. — 22: 
Abendberichte. — 22,30: Tanzmuſik. 


Wien — Welle 517,2 und 577. 

Sonntag. 9.00: Anleitung zur Hausgymnaſtik. 10.15: Chor⸗ 
vorträge der Wiener Sängerknaben. 11.00: Konzert des Wiener 
Symphonieorcheſters. 15.30: Tanznachmittag. 17.15: Reiſevor⸗ 
trag. 18.00: Dichtung der Weltliteratur. 19.00: Kammerabend. 
20.00: „Berkeley Square“. 


— —— 


Mitteilungen | 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, 20. März, abends 7:5 Uhr, 
findet im Hotel Zentral ein Vortrag des Studienrat Rath 
ſtatt „Ueber die trepiſchen Nutzpflanzen und ihre Bedeutung 
für den Menſchen“. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Kattowiz. Am Sonnabend, den 24. März, abends 
8 Uhr, findet im Saale des Chriſtlichen Hoſpizes ein bunter 
Abend der Ortsgruppe ſtatt. 


Zalenze. Sozialiſtiſche Jugend. Am Sonntag, den 18. 


März, 5 Uhr, findet ein Vortrag über „Unſere Jugendbe⸗ 
ſtrebungen“, mit Lichtbildern, bei Herrn Golczyk ſtatt. 

Zawodzie. Am Sonntag, den 18. März, nachm. 5 Uhr, 
im Eyganſchen Reſtaurant, Vortrag. Referent: Genoſſe 
Redakteur Helmrich. 


Friedenshütte. Der für den 20. März angeſagte Vor⸗ 
trag fällt aus; dagegen findet der für den 22. März feſt⸗ 
geſetzte Vortragsabend beſtimmt ſtatt. (Genoſſe Buchwald.) 


Deriammiungstalender 


Kattowitz. Ortsausſchuß. Sonnabend, den 17. März, 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Generalverſammlung des 
Ortskartells der freien Gewerkſchaften. Die alten und neu⸗ 
gewählten Delegierten werden erſucht pünktlich zu erſcheinen. 

Kattowitz. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt veran⸗ 
ſtalten am Mittwoch, den 21. März, im Zentralhotel abends 


7 Uhr eine Mitgliederverſammlung. Referent Genoſſe Ko⸗ 


woll. Pünktlicher Beginn. 
gend erwünſcht. 
Siemianowitz. D. S. A. P. Sonnabend, den 17. März, 
abends 7 Uhr, Vorſtandsſitzung der D. ©. A. P. im Büro des 
D. M.⸗V., Teichſtraße 10. Dazu haben auch die Vorſtände 
der Arbeiterwohlfahrt und der Jugendgruppe zu erſcheinen. 
Bismarckhütte. D. M⸗V. Sonntag, den 18. März, 
findet im Lokal Freitel, ul. Krakowska 11, eine Mitglieder⸗ 
verſammlung, vormittags 10 Uhr, vom D. M.⸗V. ſtatt. Re⸗ 


Vollzähliges Erſcheinen drin⸗ 


tag, den 18. März, vorm. 10 Uhr, findet im bekannten Lokal 
eine Mitgliederverſammlung jtatt. Kein Kollege darf fehlen. 

Königshütte. Generalverſammlung der D. S. A. P. 
Am Sonntag, den 18. März, nachmittags 3%, Uhr, findet im 
Büfettzimmer des Voltshauſes die diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Nikolai. Achtung, 3 Sonntag, den 18. 
März, nachm 3 Uhr, findet im Vereinslokal, Jan Sale 
Ring, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Es iſt & icht 
eines jeden Mitgliedes zu erſcheinen. Referent zur Stelle. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Juſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“ Sp. „ ogr op., Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
drukarski. Sp z ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


exe 


allen Apotdelen ern und Ver 


Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 

: können, nicht entgehen: 


— 


„Dita“ naglad drußarski 


Hatoivice, ug FKkosciusski 29 - Felefon Nx. 2097 


